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Partei

Mit vereinten Kräften.
Die Reichstagsfraktionen der Vereinigten Sozialdemokratiſchen
Partei lehnen die Er höhe 5 den Drittels des Umlage-

getreides a
Berlin, 8. Oktober. Die beiden ſozialdemokratiſchen Frak-tionen des Reichstags traten am Montag zu ihrer erſten ge

meinſchaftlichen Sitzung zuſammen. Die außer
liche Tagung war einberufen, um der Fraktion Gelegenheit zur
Stellungnahme zu den Beſtrebungen der Agrarier auf Sr-
d des Preiſes für das Umlagegetreide zu

Wahl des neuen Fraktionsvorſtandes wurde aus techniſchen
Gründen bis zur erſten Sitzung vor Wiederzuſammentritt desReichstags verſchoben. Vorlä änſig übernahmen die Genoſſen

Hermann Müller und Wilhelm Dittmann den Vorſitz. Ge
noſſe Müller b einleitend für die bisherige ſozialdemokratiſche

r dem Wunſch auf ein brüderliches und kamerad-
chaft liches Zuſammenarbeiten der nunmehr geſchloſſen

marſchierenden Fraktionen Ausdruck, dem ſich Genoſſe
Dittmann für die bisherige USP.- Fraktion anſchloß. Sodann
ehrte die Fraktion das Andenken des verſtorbenen Genoſſen
i g e der e langjähriger Parteigenoſſe für
die Beſtrebu emokratie verdient gemacht hat.Zur Laden berichtete Genoſſe Müllerüber die i viſgen h rten Verhandlungen betr. Erhöhung

e rdas Umlagegetreide. Reichswirtſchaftsminiſter G eno e Schmidt begründete die Stellungnahme der

Reichsregierung, die eine Erhöhung des Umlagegetreides ohne
dem Maß der Erhöhung endgatiy z genommen zuSe für berechtigt hält. ie anſchließende Debatte war

e rege. Mittags 1 Uhr wurden die Beratungen auf 68 Uhr
vegggh r fortgeſetzter Ausſprache wurde nach
mittags gegen wenige Stimmen beſchloſſen, auf dem Boden des
'Rmlagegeſetzes zu verharren und die verlangte Preiserhöhung
für das erſte Drittel abzulehnen. Die Fraktion verkannte zwar
nicht, daß die rapide Geldentwertung in den letzten Monaten auchder Landwirtſchaft eine Erhöhung eines Teiles der Produktions
koſten gebracht hat. Sie ſah jedoch darin keinen Anlaß, von ihrer
bisherigen Haltung zur Preisfeſtſetzung für das Umlagegetreide
abzuſehen.

*Umlagegeſetz iſt von der Sozialdemokratie ſeinerzeit be
fch worden, weil es einen gewiſſen Schutz der Verbrancher
gegen die wilden Preisſteigerungen infolge der Geldentwertung
enthielt, der für Brot unerläßlich iſt. Bedingung für dieſe Zu-
ſtimmung aber war damals bereits die Feſtſetzung der Preiſe für
das erſte Drittel weſentlich unter den Konjnunkturpreiſen. Von
dieſem Standpunkt abzugehen und die durch Geſetz feſtgelegten
Preiſe nachträglich zu erhöhen, lag für die Fraktion um ſo weniger
Veranlaſſung vor, als die Not der Maſſen und die Gefahren für die
Wirtſchaft durch Teurung und Arbeitsloſigkeit ſeit dieſer Zeit ge
waltig geſtiegen ſind. Eine aus der nachträglichen Erhöhnng ver
Umlagepreiſe für das erſte Drittel entſtehende Brotpreiserhöhung
würde alſo nicht nur Preisgabe des ſeinerzeit wohlerwogenen
Standpunktes bedeutet haben, ſondern auch zugleich Verſchärfung
jener Gefahr, die durch die damalige Preisfeſtſetzung bekämpft
werden ſollte.

Die Minderheit der Fraktion verwarf ebenfalls die Höhe der
agrariſchen Forderungen, hielt es aber für richtig, den ſozial-
demokratiſchen Unterhändlern die volle taktiſche Freiheit zu laſſen.

Der Beſchluß der Reichstagsfraktion wurde gegen nur 12 Stim-
men gefaßt!

Der Beſchluß der ſozialdemokratiſchen Fraktion iſt auf das leb-
hafteſte zu begrüßen. Die Landwirtſchaft gehört nun einmal zu
denjenigen Berufskategorien, die durch den Krieg und die durch
ihn bedingte Entwicklung geſund geworden ſind. Dieſe Geſundung
hat zu einem brutalen agrariſchen Egoismus gegen die konſumie-
renden Bevölkerungsſchichten geführt. Die Landwirtſchaft, die das
ſchaffende Volk entbehren und hungern ſieht, will ſelbſt an den
allgemein gebrachten Opfern nicht beteiligt ſein. Auch die bürger-
lichen Mitglieder der Reichsregierung werden ſehr bald einſehen
lernen, daß die Erfüllung der agrariſchen Sonderwünſche nichts
weiter bedeutet als die Mäſtung einer von der Konjunktur bevor
zugten Sonderſchicht auf Koſten der konſumierenden Maſſen.

Wie weit übrigens auch die bürgerlichen Elemente der Reichs-
regierung davon überzeugt ſind, daß mit der gegenwärtig be-
ſtehenden „freien“ Wirtſchaft auf die Dauer nicht mehr auszu-
kommen iſt, geht aus der nachſtehenden Meldung hervor.

Verdreifachung des Brotpreiſes?
Vor der Wiedereinführung der Zwangswirtſchaft für Brot,

Fett und Milch?
Nach einer Meldung der TuU. erklärte am Sonntag der Reichs-

poſtminiſter Giesberts auf dem Verbandstage Katholiſcher
Arbeiter und Knappſchaftsvereine Weſtdeutſchlands, daß man mit
einer Verdreifachung des Brotpreiſes rechnen müſſe,
und zwar ſpäteſtens am 1, November. Die Regierung werde dann

wahrſcheinlich nicht um die Tatſache herumkommen, zum gleichen
Termin die Zwangs wirtſchaft für Brot, Fett und
Milch wieder einzuführen.

Dieſe Ankündigung des Reichspoſtminiſters wirkt, ſo ſchreibt das
Zentralorgan unſerer Partei, nach jeder Richtung alarmierend.
Eine Verdreifachung des heute ſchon unerträglichen Brot-
preiſes muß zu den ſchwerſten Erſchütterungen führen, wenn nicht
endlich entſchiedene Gegenmaßnahmen ergriffen werden. Ver
Gedanke der Zwangs wirtſchaft gewinnt angeſichts der
Wucherfreiheit immer mehr h in den Kreiſen, die bisher
ſich in dem wiegt haben, daß die Handelsfreiheit billige
und reichliche Ware bringen werde. Es iſt deshalb ein beachtliches
Zeichen, daß ſich ein Zentrumsminiſter im Jntereſſe der Arbeiter
für die Wiedereinführung der Zwangswirtſchaft ausſpricht, wäh-
rend der Reichsernährungs miniſter bisher nur mit Wider
e den Anfang oder Reſt der öffentlichen Bewirtſchaftung,
ie Getreideumlage, mitmachte.

Man darf unter den heutigen Verhältniſſen von einer Wieder-
einführung der Zwangswirtſchaft natürlich ebenſowenig Wun-
der erwarten, wie die kapitaliſtiſch intereſſierte Preſſe ſie von der
freien Wirtſchaft vorausſagte. Aber die Erfaſſung weſentlicher
Teile des Ernährungsguts in öffentlicher Hand kann wenigſtens

Agrariſche Wucheroffenſive.
Abwehr der VSPD. jedem im Lande ein Mindeſtmaß davon ſichern, während die frei

Wirtſchaft“ bisher nur die Freiheit zum Auswuchern der
anderen gebracht hatte.

Fehrs Abſichten.
Die erſten Erfolge der agrariſchen Sabotage und der verhetzenden

Tätigkeit des Landbundes.
Berlin, 8. Oktober. Der heutigen Morgenausgabe des „Vorwärts“ zufolge hat der Reichsernährungsminiſter ehr dem

Reichskabinett eine Geſetzesvorlage zugehen laſſen, in ver
eine rückwirkende Erhöhung des Roggenpreiſes für das erſte
Drittel auf 20 700 Mk., alſo genau das Dreifache des urſprünglichenPreiſes vorgeſehen iſt. Von den nach dem Umlagegeſetz abzu-
liefernden zwei Millionen Tonnen Getreide ſind, wie der „Vor-
wärts“ mitteilt, bisher erſt 123 000 Tonnen zur Ablieferung ge
langt gegenüber 400 000 Tonnen in der gleichen Zeit des Vorjahres,
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Unſere Stellungnahme zu dieſem unerhörten Verſuch des Reichs
ernährungsminiſters liegt bereits in dem Kommentar zur erſten
Meldung ausgedrückt. Jntereſſant an dieſem Bericht iſt die Tat
ſache, daß die Sabotage der Landwirte bereits ganz außerordent
liche Formen angenommen hgt. Die aufwiegelnde Tätigkeit des
Landbundes trägt ihre Früchte. Man wird ſich damit befaſſen
müſſen, gegen den Landbund andere Seiten aufzuziehen.

Abſage an
Zur einigen Partei!

Der Abſchied eines führenden Kommuniſten aus der KPD.
und ſein Nebertritt zur VSPD. Treffliche Chargkteriſtik

der Moskauer „Politik“.
Genoſſe Guſtav Urban, der derzeitige Vorſitzende der

Gewerkſchaftskommiſſiondes Bezirkes Plauen-
ſcher Grund, der bisher in eifrig ter Arbeit für die Kommu-
niſtiſche Partei in Freital und dem runde an füh-render Stelle wirkte, der aber guch mit offenen Augen die Ent-
wicklung der Verhältniſſe verfolgte, hat ſich durch die Lehren, die
er aus dieſer Entwicklung ziehen mußte, und durch die Macht der
Tatſachen veranlaßt geſehen, aus der KPD. auszutreten und
ſich der Vereinigten Sozial demokratiſchen Partei
anzuſchließen. Er teilte dieſen Entſchluß dem Sekretariat
der Kommuniſtiſchen Partei, Bezirk Oſtſachſen, in Dresden durch
das folgende, von Einſicht und Klugheit zeugende Schreiben mit:

Werte Genoſſen!
Jn dem Beſtreben, eine Politik zu ſtützen, die durch Anwendung

kategoriſcher Mittel in kürzeſter Zeit die ſozialen Grundlagen
zum Beſten der arbeitenden Bevölkernng zu verändern geeignet
iſt, bin ich ſeinerzeit Mitglied der Kommnniſtiſchen Partei ge
worden. Jch gab mich hierbei der Auffaſſung hin, daß durch eine
politiſche Diktatur des Proletariats, geſtützt auf das Syſtem der
Räteverfaſſung und durch abſolut zentrale Leitung der politiſchen
Aktionen der Arbeiter aller Länder, die Grundlage für die not-
wendige Weltrevolution gegeben ſein müßte.

Die Entwicklung hat mir gezeigt, daß meine Auf
faſſungirrig war. Von einer Weltrevolution ſtehen wir
heute, nach den abſchreckenden Ergebniſſen der
ſowjetiſtiſchen Politik Rußlands, weiter entfernt
denn je. Dieſe Tatſache iſt auch von namhaften kommuniſtiſchen
Parteigenoſſen ſchon vor längerer Zeit feſtgeſtellt und anerkannt
worden.

Vergebenswarteteich nun aufeinenin dieſer
Erkenntnis konſequenten Schritt der Partei-
zentrale, nämlich das Betreiben der Vereinigung der im
Streite über taktiſche Fragen geſpaltenen ſozialiſtiſchen Parteien,
Daß dieſer Schritt bis heute noch nicht gewagt wurde, ließe ſich
eventuell unter Würdigung beſonderer Umſtände noch entſchul-
digen. Aber das Verhalten der in der Kommuniſtiſchen Partei
verantwortlichen Führer in Parieileitung und Parteipreſſe
läßt zu meinem Bedauern erkennen, daß man nicht daran
denkt, die Konſequenz zu ziehen und die als
falſch erkannten Wege zu verlaſſen. Ja, man ver-
ſteigt ſich ſogar dazu, die Vereinigung der USPD. mit der SPD.
zu verunglimpfen. Mit Empörung muß ich weiter feſtſtellen, daß
man beſonders in der Parteipreſſe verſucht, die nötige Klarheit
in der Arbeiterſchaft über den Zwang zur Einigung dadurch zu
verwiſchen, daß man die verſchiedenſten nebenſäch-
lichen Vorgänge heraushebt und in wider-ſinniger Weiſe umdentet. Zu unzähligen Malen wer-
den in der kommnniſtiſchen Preſſe Handlungen der andern ſozialiſtiſchen Parteien als verräteriſch und verbrecheriſch verſchrien,
trotzdem jedem, der Einſicht in die politiſchen Verhältniſſe hat,
bekannt ſein muß, daß dieſe Handlungen zum ge-
gebenen Zeitpunkte das für die Arbeiterſchaft
überhaupt Erreichbare erbrachten. Ebenſo oft wird
auch der Standpunkt von Partei und Gewerkſchaftsführern, die
der Kommuniſtiſchen Partei nicht naheſtehen, in einer Weiſe kriti
ſiert, die nur geeignet iſt, Mißtrauen im ſchlimmſten Maße zu
erzengen. Frivol muß ich es nennen, wenn von kommununiſtiſcher
Seite Forderungen erhoben werden, die in der jetzigen

die KPD.
Situation unerfüllbar ſind, und wenn hierbei denArbeitern eingeredet wird, die Durchſetzung dieſer Forderungen
werde von gewerkſchaftlicher und ſozialdemokratiſcher Seite be
wußt verhindert. Dieſe Verdächtigung, aufgebaut auf einem ab
ſichtlichen Außerachtlaſſen zurzeit unbezwingbarer Hinderniſſe,
wie z. B. tatſächliche Machtverhältnifſſe, weltpolitiſche Faktoren,
Friedensvertrag uſw., haben einzig und allein das Ergebnis, daßgroße Maſſen der Arbeiterſchaft irre und angeekelt bleiben, um

als ein hoffnung sloſes Nichts die Maſſe der
Jndifferentenzuſtärkenundſofürdie geſamte
proletariſche Bewegung ein Hindernis zu
werden.

Die Kommuniſtiſche Partei iſt durch das von mir gekenngzeich
nete Verhalten zu e iner Vereinigung herab-
geſunken, die, an irrigen Theſen feſthaltend,nur noch vurch unberechtigte Verdächtigungen
und abfällige Kritikihren Beſtandermöglicht.
Mitglieder einer ſolchen Partei können nur ein Prinzip haben,
nämlich die Partei als Selbſtzweck zu ſehen.

Jch kann nach alledem von der Kommuniſtiſchen Partei nicht
mehr erwarten, daß ſie als Ganzes anerkennt, daß es nach den
Lehren der hinter uns liegenden Zeit für jeden proletariſchen
Kämpfer nur ein Gebot gibt: Zuſammenſchluß! Jch kann
mich auch nicht identifizieren mit den Kampfmethoden gegen die
Sozialdemokratiſche Partei und Gewerkſchaften. So ſehe ich mich
aus meinem Pflichtbewußtſein der Arbeiterbewegung gegenüber
gezwungen, meinen Austritt aus der Kommuniſtiſchen Par
tei zu erklären.

Jn der wieder vereinigten Sozialdemokra-
tiſchen Partei werde ich die Baſis finden, auf
der ich meinen vpflichtmäßigen Anteil an der
ſozialiſtiſchen Aufbauarbeit leiſten kann.

Mit beſtem Gruß gez. Guſtav Urban.
Die kommuniſtiſche Parteileitung wird von dieſer in ſach

lichſter Weiſe begründeten Abſage an ihre Politik ſehr wenig er-
baut ſein und ſich dieſen Brief nicht hinter den Spiegel ſtecken.
Allen Arbeitern, die jetzt noch der Kommuniſtiſchen Partei nach-
laufen, möchten wir den Brief zum eingehenden Studium dringend
empfehlen. Mancher wird dadurch zu dem gleichen Schritt wie Ge
noſſe Urban veranlaßt werden und das wäre im Jntereſſe der
Herbeiführung einer vollkommenen proletariſchen Ein
heit sfront nur zu begrüßen.

Für öffentliche Bewirtſchaftung der
Lebenemittel.

Annahme der Grotjanſchen ten im preußiſchen Sandes
geſundheitsrat.

Berlin, 3. Oktober. WTVB. meldet: Der preußiſche Lande S
geſundheitsrat hat mit erheblicher Mehrheit eine größere
Anzahl der Theſen des ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten
und Univerſitätsprofeſſors Dr. Grotjan angenommen, die die
öffentliche h e der Lebensmittelzur Abwehr ſchwerer geſundheitlicher Schäden fordern und inseſondere die Einrichtung und Ausdehnung der
Maſſen- und Schulſpeiſungen verlangen.

Vom Zeitungsſterben. Nach Meldung des „Lokalangzeigers“ haben
die Montagsblätter des Hamburger Fremden lattes“
und der Hamburger Nachrichten“ ihr Erſcheinen ein
geſtellt.



Was uns allein rettet.
Preußiſcher Landtag.

Eine bemerkenswerte demokratiſche Aeußerung über den Acht-
ſtundentag. Die ſozialiſtiſche Gemeinwirtſchaft als alleinige

Retterin.
Berlin, 8. Oktober.

Am drikten Tage der Teurungsdebatte ſprach geſtern als erſter
Redner der Deutſchnationale Hoffmann (Münſter) über die
Notlage der h en Arbeiter und forderte, daß zur
Unterſtützung viel mehr Mittel aufgewendet werden, als das bis-

chehen iſt. Der Redner der Demokraten, Oeſer, wandte
ch beſonders gegen die parteipolitiſche Ausnützung der Not. Par

h Debatten bringen uns nicht weiter. Die Urſachen
li tiefer. Dafür, daß die Regierung an der Teurung keine

trägt, ſpricht die Tatſache, daß alle Parteien, auch die Regie
ru en, Anfragen über dieſen Gegenſtand eingebracht haben.
Die Republik muß den großen Verſuch zur Vehebung der Schwie-
rigkeiten machen. Es gilt für uns, eine

großzügige Wirtſchaftspolitik
z betreiben und das ganze Volk auf den Ernſt der Lage und auf

ie Schwierigkeiten der jetzt zur Beratung ſtehenden Probleme auf
merkſam zu machen. Der Disput über die Preiſe bringt uns nicht
vom Fleck. Solange dieſer ungeheure Warenhunger weiter beſteht,
werden die Preiſe in die Höhe klettern. Man darf dabei nicht ver

daß die Revarationsleiſtungen ein Ausſtrömen
des wirtſchaftlichen Blutes aus Deutſchland bedeuten. Aber wir
find trotz alledem nicht gang ohnmächtig. Jn Deutſchland wird
heute viel allgemeiner gearbeitet als je zuvor. Leider wird das
Ergebnis dieſer Arbeit zum Teil durch die Reparationen auf-
gefreſſen, und der andexe Teil muß durch einen rieſigen Leerlauf
der Wirtſchaft geſchwächt und dvermindert ſein. Man ſoll nicht den
Achtſtundentag ſo ſehr in den Vordergrund ſtellen. Wir
wiſſen, daß durch ihn die Leiſtungen nicht geſchwächt werden. Die
Arbeitszeit iſt nicht das Entſcheidende. Schwieriger und bedenk-
licher iſt das Gntlohnungsproblem. Die Gleichmacherei
bedroht hier die Wirtſchaft und die Arbeit. Und die Freude an der
Arbeit wird herabgemindert. Wir müſſen uns fragen, ob wir ſchon
wirklich das Letzte angewandt haben, ob jeder das Opfer gebracht
hat, das er bringen kann und muß. Wir müſſen fort von der
Parteipolitik, weil uns nur die Volkspolitik etwas nützen kann.

Nach dem Demokraten Oeſer ging es abermals durch die Niede
ungen der Plattheiten, Wiederholungen und Gemeinplätze. Ein
deutſchhannoverſcher Landwirt, Meyer (Bülkau), findet ſelbſt
verſtändlich den Nmlagepreis für das erſte Drittel „unerhört nied-
rig“. (1) Der Harmloſe meint, mit einer Erhöhung des Umlage-

preiſes ſei eine Erhöhung des Brotpreiſes nicht gegeben.Inzwiſchen iſt W neue Große Anfra de Zentrums ein
gegangen, die mit zur Erörterung geſtellt wird. Die Anfrage ver
langt von der Regiexung Auskunft darüber, wie der gewerblichen n et e tenr ur e Ge wer werſoll. Mittelſtanbsrektung? Es gibt ung

zwei Arten von Mittelſtand,
der eine hat keine Sachwerte, er hraucht Hilfe; der andere hat
Sachwerte, zu ihm gehören Handwerk, Kleinhandel. Dieſe können
abwälzen. Es iſt noch eine Frage, ob hier die Hilfe wirklich ſo
dringend nötig iſt. Wenn auch Frau Lehmann von den Deutſ
nationalen meint, die Not in den Arbeiterkreiſen ſei nicht ſo groß
als im Mittelſtand, ſoviel bleibt richtig, daß es der Arbeiter
a n ter geht als dem mit Sachwerten ausgeſtatteten
Mi and.Noch einmal ſtellte nun der

Genoſſe Rabold
die durch die Debatte zum Teil wieder verwiſchten Grundtatſachen
feſt: Deutſchnationale Putſchpolitik und Rathenau-Mord haben
beträchtlich zum Markſturz beigetragen. Das hat der von ver-
ſchiedenen r Rednern ſo gern zitierte Dr. h
in ſeinen Artikeln im „Berliner Tageblatt“ mit Nachdruck feſt
geſtellt. Oberſtes Gebot beim Zitieren iſt: Richtig zitieren und
vollſtändig zitieren]! Der Nachtrag Rabolds zu den ver
ſchiedenen bürgerlichen Zitaten verurſachte viel Unbehagen auf den
deutſchnationalen Geſichtern. Noch einmal betonte Genoſſe Rabold,
daß die Sozialdemokratie die verſchärfte Anwendung der Wucher-
geſetzgebung will, daß ſie ſich aber über die Erfolge der Wucher-
polizei keine Jlluſionen macht. Nicht die kapitaliſtiſche Preis
diktatur, nicht die kapitaliſtiſche Produktionskontrolle ſozia
liſtiſche Gemeinwirtſchaft allein führt ans dem Elend.

re verſuchte der deutſchnationale Gutsbeſitzer, ord
neter Schlange (Schöningen) noch einmal die Hetze der Agra-
rier gegen die h zu verteidigen. Es nutzte ihm nichts. Der d

eLandwirtſchaftsminiſter ſtellte nochmals mit aller Deutlichkeit
feſt, daß die Landwirtſchaftskammern ihre Pflicht, an der Durch
führung des Umlagegeſetzes teilzunehmen, nicht ecfüllt haben. Auf
den Bänken der Deutſchnationalen wurde es ſtill, als der Miniſter
mit ſcharfen Worten die Aufmunterung der Agitatoren des Landbundes zur Sabotage der Umlage ſchilderte.

Nachdem nur Genoſſe Klaußner das Märchen über die not
leidende Landwirtſchaft zerſtört hatte, vertagte ſich das Haus auf
Dienstag 11 Uhr. Tagesordnung: Reſt von heute, außerdem An
träge betr. Oberſchleſien. Schluß 5 Uhr.

Geheimverfahren im Fechenbach Prozeß
Die Verhaft unſeres Genoſſen Felix Fechenbach in Halledurch vahe ſche Vollgebeamte ohne Haftbefehl und entgegen

allen Weiſungen und Zuſagen geſchah unter merkwürdigen Um-
ſtänden, ſie auch für den wenig unterſcheidlichen Menſchen
mit der Uebung der modernen nichtbayriſchen Rechtspflege
ſchwerlich in Einklang zu bringen waren. Zwei Beamte, die ledig
Jich mit einer Durchſuchung der Wohnung Fechenbachs beauf-

agt waren, verhafteten ihn, ohne daß irgendwelches Material bei
gefunden worden wäre. Sie brachten ihn nach München, ob

wohl die Reichsverfaſſung beſtimmt, daß jeder Deutſche, der feſt
genommen wird, dem zuſtändigen Unterſuchungsrichter vore werden muß. Der für Fechenbach zuſtändige Unter-
uchungsrichter war der in Halle, nicht der bei dem Volks-

gericht in München. Die Art der Verhaftung und Auslieferung
an ein in ſeinem Aufbau und ſeiner Prozeßführung dem Ge-

n rer und der Strafprozeß-vÄrönungfürdas Deutſche Reich hohnſprechendes
Gericht war alſo allein ſchon ein Recht sbruch.
Der Gründ zur Verhaftung war der, daß der Münchner

Staatsanwalt Fechenbachs Abſicht, ſich im Auslande eine unpoli-
tiſche Exiſtenz zu gründen, kannte und daraus ſchloß, der Aus
wanderungsluſtige müſſe auch etwas „auf dem Kerbholz“ haben.
Die Entwicklung verlief alſo zweifellos ſo, daß Genoſſe Fechenbach
zuerſt, nur um vorläufig einmal feſtgehalten zu
werden, verhaftet und dannerſtnäher beſchuldigt
wurde. Daneben wirkte ein Umſtand verurſachend, den länger zu

rſchwweigen falſche Rückſicht wäre. Die Frau Fechenbachs ließt von ihm wegen ſeiner volitiſchen Betätigung ſcheiden. Fechen-

ch wurde in München, wo er in den echtbayriſchen Kreiſen nichts
gute Freunde hat, verurteilt, ſeine frühere Frau zu unter-

alkten, obgleich ſiepraktiſche Aerztin miterheb-
Aichem Einkommen iſt. Als die frühere Frau hörte, daß
Genoſſe Fechenbach ins Ausland gehen wollte, fürchtete ſie für den

ganſehnlichen Zuſchuß zu ihren Einkünften und denunzierte ihren
Mann, nur um ihn für ihre zivilrechtlichen Forderungen in An
ſpruch nehmen zu können, erwieſenermaßen bei der Staats-
anwaltſchaft, die ſich ſowieſo ſchon mit der Abſicht trug, F.
nicht aus dem Lande zu laſſen. Die Dame ſie heißt Frau Dr.

ſchernikowſky wird zwar die einzige Frau ſein, die
ihren Mann kalten Herzens einem ungeſetzlichen Ausnahmegericht

berliefert, aber ſchwerlich die einzige Aerztin, die in München
ſſenkranke zu behandeln hat. Wir hoffen, daß die Münchner

Genoſſen und Genoſſinnen wiſſen, was ſie zu tun haben.
Obwohl auch Frau Dr. Tſchernikowſky keinerbei nähere

Angaben über den angeblichen Landesverrat Fechenbachs machen
konnte und die Behauptung, F. habe den Lerchenfeld-Brief an den
„Temps“ gegeben, längſt durch die Tatſachen widerlegt
worden ift, wurde der gehaßte Kritiker bayriſcher Zuſtände bis
heute in Haft behalten und unter Anklage geſtellt. Selbſt ſeinem
Verteidiger wurde bis zuletzt der Zutritt zu ihm verwehrt. Sein
Antrag auf Selbſtbeköſtigung während der Unterſuchungshaft
wurde abgelehnt. Er wurde ſchlimmer behandelt als ein bereits
verurteilter Schwerverbrecher.

Die Haubtverhandlung hat heute begonnen. Wie dem „Berliner
Tageblatt“ aus München berichtet wird, ſoll der Prozeß unter Aus-

l Oeffentlichkeit ſtattfinden. Selbſt das bürgerliche Blatt
zu:

„Angeſichts des Charakters des ſogenannten Volksgerichts als
eines in Deutſchland einzig daſtehenden Ausnahmegerichts, das
dem Angeklagten die Möglichkeit der Berufung,
ja ſogar einer Wiederaufnahme des Verfahrens
nimmt, und angeſichts der grundſätzlichen Bedeutung des Pro

liebiger Korreſpondenten in Bayern ſcheint übrigensemnit dieſem Prozeß noch nicht abgeſchloſſen zu ſein. Man hört noch,

daß der linksſozialiſtiſche Redakteur Winter feſtgenommen iſt,
und daß die Münchner Polizei auf den Korreſpondenten der
„Neuen Züricher Zeitung“, Hans Suttner fahndet, den ſie ſchon
früher einmal durch einen Prozeß wegen unberechtigter Führung
des Doktortitels unſchädlich zu machen ſuchte.“

Das bayriſche Volksgericht iſt bei ſeinen Vorbereitungen zum
Fechenbachvrozeß von vornherein auf den Spuren des Geheimver-
fahrens gewandelt, ſo daß der Beſchluß, auch im Hauptverfahren
die Oeffentlichkeit abzuſpexren, wirklich nicht überraſcht. Daß man
von vornherein die Abſicht hatte, Fechenbach ohne jedes Aufhebens
verſchwinden zu laſſen, bewies ſchon das Verhalten der bayriſchen

jminalbeamten bei der Feſtnahme. Sie wollten den GeSinne der Firma, bei der Fechenbach tätig war und der er
vor ſeiner „Abreiſe“ die Schlüſſel ablieferte hindern Fechen-r Eltern zubenachrichtigen. Für die Auslieſerung

eines Sozialiſten an das bayriſche Ausnahmegericht hatten ſie nur
die Worie: „Aber Herr Fechenbach, machen Sie daraus
doch keine Staatsaktionl“

Fechenbach iſt offenbar wegen Landesverrats aus S 92 des in
Bayern merkwürdigerweiſe noch gültigen Reichsſtrafgeſetzbuches
angeklagt. droht Zuchthaus nicht unter zwei
Jahren an. Wenn nicht eine ganz überraſchende Wendung in
der Entwicklung der Dinge eintritt, wird wieder ein Unſchuldiger
hinter bayriſchen Zuchthausmauern verſchwinden, ohne daß auch
nur ein Wort der Kritik an dem Urteil oder gar der z führung
möglich iſt. Und ſelbſt wenn die Kritik durch die Zulaſſung der
Oeffentlichkeit möglich würde, wäre auch ſie wieder Landesverrat,
denn Mitteilungen über bayriſche Angelegenheiten an das reichs-
deutſche Ausland fallen nach J er Auffaſſung unter die
Landesverratsparagraphen, wie die gleichzeitig gegen den Münch-ner Korreſpondenten der Berliner Deutſchen Kügemeinen Ztg.“

(Stinnesblattl), Lembke, und den Herausgeber der „Jnter-
en Korreſpondenz“, Dr. Garas, erhobene Anklage be-

weiſt.
iſt werden über den Prozeß im Rahmen der Möglichkeit be

richten.
Leider wiſſen wir nicht, was der Reichsjuſtiz miniſter

als oberſter Hüter der deutſchen Rechtspflege gegen den unglaub-
lichen Juſtizſkandal unternommen hat.

Der unkaiſerliche Kaiſer!
Der Kummer einer Monarchiſtin über die Liebesgefühle des greiſen

ex kaiſerlichen Witwers. Der „vergeßliche Bräutigam“.

Jm „Tagebuch“ gibt Frau Helene v. Böhler, die ſich ſelber
als überzeugte Monarchiſtin bekennt, dem Schmerz und der Ent-
täuſchung konſervativer Kreiſe über die Wiederverehelichung
des Exkaiſers beredten Ausdruck. Die Dame, die jede Bekehrung
zur Republik ablehnt, geſteht gleichwohl zu, daß ſich republikaniſche
Staatspräſidenten, wie Pilſudſki, Maſaryk und Ebert
durch ihre Hingabe an den Staat, durch den Verzicht auf bisherige
perſönliche Freuden auszeichnen. Von einem Kaiſer müſſe erſt
recht verlangt werden, daß er kaiſerlich handle. Deswegen habe die
Kunde von ſeiner Wiederverheiratung gerade den Monarchiſten
einen „fürchterlichen Stoß“ gegeben. Frau v. Böhler ſchreibt:

Ein Kaiſer muß kaiſerlich handeln. Seine Wiederverheiratung
iſt nicht wie die neue Ehe des Krämers um die Ecke eine bloße
Familiengeſchichte, ſie iſt ein politiſches Faktum. Man hat uns
nicht vergebens das Bild der kürzlich verſchiedenen Kaiſerin ge-
malt: Sinnbild der Güte, ſorgende Gattin und Mutter, ewig
hilfreiche Seele. Jſt ſie das alles geweſen, ein Vorbild einfacher
deutſcher Frauentugenden, dann muß ſich unſer Gefühl gegen die
ſchnelle Wiederverheiratung ſträuben, auch wenn es ſich nur um
den Krämer um die Ecke handelte. Noch trägt der Kaiſer das
Band der Trauer am Arm und ſchon hat er den neuen Ver
lobungsring am Finger. Gegen ſo hurtiges Erleben eines Drei
undſechzigjährigen wehrt ſich ein Jnſtinkt in uns. Die Ehe
eines Sechzigjährigen iſt immer weniger erfreulich als die Ver
mählung eines fungen Menſchen. Aber die Eiligkeit eines greiſen
Witwers hat etwas Abſtoßendes.

Ein Kaiſer aber iſt zu kaiſerlichem Handeln verpflichtet! Ein
Kaiſer darf nicht ſo ſchnell vergeſſen und erſetzen. Der Kaiſer
zerſtört die monarchiſche Vorſtellung der wackerſten, der einfachen
Leute Was ſoll der Papierhändler mit den pietätvoll ausgeſtell
ten Bildern der verſtorbenen Kaiſerin anfangen, wenn er vom
Anſichtskartenlieferanten ſchon die Sendung der neuen Kaiſerin-
bilder erhält? Ein Gefühl der Getäuſchtheit bemächtigt
ſich gerade der einfachen Frauen. Es iſt, als wende ſich Wil-
helm II. nicht allein von der einen Frau ab, ſondern als laſſe
er ſie alle, die ihr Daſein einem einzigen Manne geopfert, im
Stiche. Der Kaiſer hat eine Legende zerſtört indem er ſich als
ſchnell getröſteter Witwer öffentlich zeigte. Noch iſt uns allen
das Potsdamer Leichenbegängnis in Erinnerung. Sollen wir
uns morgen in den illuſtrierten Blättern mit Wilhelms II.
pompöſen Hochzeitsarrangement vertraut machen?

Ein Kaiſer muß kaiſerlich handeln. Wilhelm II. ſah den Zu
ſammenbruch ſeines Hauſes, die Niederlage ſeines Heeres, die
Zerſtückelung ſeines Reiches, den Tod ſeiner Frau. Ward je in
olcher Laun' ein neues Weib gefreit? Berührt ihn ſo denkt

die einfache Frau der Zuſammenbruch Deutſchlands ſo wenig,
daß er, der vielfache Großvater, noch Luſt zu neuem Liebesleben
fühlen kann? Er wäre zur Trauer verpflichtet. Er wäre
mindeſtens zur Geſte der Nachdenklichkeit verpflichtet. Das Volk,
das ſchlicht und gradlinig denkt, wird ſich nie in die Beherztheit
dieſes greiſen, vergeßlichen Bräutigams hineindenken können.

Es iſt eigentlich erſtaunlich, daß man in konſervativen Kreiſen
ſo wenig über die ſpezifiſche ſexuelle Art der Hohenzollern orien
tiert iſt. Die Herrſchaften ſcheinen Bismardk nicht gelgſen zu haben.
Jm übrigen treffen die Ausführungen der Frau Pöhler ziemlich
den Kern. Die Herren Monarchiſten werden große Augen wachen
und ſich den Artikel nicht hinter den Spiegel ſtecken.

ſ. Jmmer noch Mörderpartei.
Der deutſchvölkiſche Mordteufel feſt eingeniſtet bei den Deutſch

nationalen.

aber vertieft (1) werden, und hierfür ſoll ein völkiſcher Aus chußbeim rrieirerſtagt gebildet werden. Der deutſchvölkiſche Mord-

teufel ſitzt feſt in der Deutſchnationalen Volkspartei. Er wird
nicht ausgetrieben werden denn wer den Teufel austreiben will,
muß ſelber rein ſein.

Die Atempauſe.
Bolſchewiſtiſche Verſuche, im trüben zu fiſchen.

Muſtafa Kemal Paſcha hat ſich, wie bereits geſtern ge
meldet, damit einverſtanden erklärt, zu einer Vorkonferenz einen
Vertreter nach Mudania zu ſenden. Zu gleicher Zeit werden
ſeine Truppen weitere Operationen nicht vornehmen. Damtt
haben wir im Orient das, was wir in Europa eine Atempauſe
nennen. Selbſtverſtändlich iſt damit der Friede in Kleinaften
noch keineswegs geſichert, aber man ſieht doch bereits, daß es auch
ie Angora Regierung zum Aeußerſten nicht kommen laſſen will.

Die Frage der Räumung OſtThraziens von griechiſchen Truppen
wird augenſcheinlich weniger Schwierigkeiten machen, da die Vor-
konferenz von Mudania nicht zuſtande gekommen wäre, wenn der
Vertreter ankreichs den Nationaltürken nicht in dieſer
Richtung bereits genügende Zuſicherungen gegeben
hätte. Schwieriger wird ſich die Frage der Räumung der
nentralen Zone durch die griechiſche Armee geſtalten, da man

türkiſcherſeits hierauf nur einlaſſen will, wenn England
eine Landungstruppen aus dem Tſchangak zurückzieht. Allerdings
ſcheint es ſich hier für die Türken nicht mehr um eine Prinzipien-
frage zu handeln, da ja hinſichtlich Oſt-Thraziens eine gewiſſe Er
leichterung eingetreten iſt und da die Türken andererſeits die
Kleinaſien vorgelagerten griechiſchen Jnſeln beſetzt haben, die ge
gebenenfalls eine Brücke nach Oſt-Thrazien bilden können. Wenn
man jetzt mehrfach von neuen Forderungen Kemals
ſpricht, die ſich auf Meſopotamien beziehen, ſo braucht man
dem nicht ohne weiteres Glauben zu ſchenken. Offenſichtlich ſind
ruſſi am Werke, die fich einenKonflikt zwiſchen land und der Türkei angelegen ſein laſſen.
Kemal Paſcha jedoch und ſeine verantwortlichen Milarbeiter haden
bisher bewieſen, daß ſie viel zu gute Real politiker ſind, um
ſich die Vorteile ihres Sieges durch überſpannte und unannehmbarg
Forderungen wieder aus der Hand nehmen zu laſſen.

Das königliche Fleckfieber
London, 8. Oktober. Reuter meldet aus A Wie ver

lautet, habe der vormalige König Konſtantin, bevor er A
verlaſſen habe. von dem revolutionären Ausſchuß ein Dokum
verlangt, das ihm beſtätigen ſollte, daß ſeine erzwungewe
aus Griechenland nur zeitweiſe ſei. Der habe dies ab
gelehnt und hinzugefügt, er auf der Abreiſe Konſtantin
und ſeiner Brüder beſtehe.

Die „erfüllende“ Jnduſtrie.
Großinduſtrielle Erfüllungspolitik auf Koſten des Volkes

Berlin, 3. Oktober. Nach einer Meldung des „B. T.“ aus
Belgrad iſt zwiſchen dem ſüdſlaviſchen Verkehrsminiſterium und
Delegierten des deutſchen Jnduſtriellenverbandes vereinbart
worden, daß Deutſchland für die ganze Summe, die Südſlaviemn
aus dem Reparationsfonds der kommenden Jahre zuſteht, dem
Verkehrsminiſterinm normal- und ſchmalſpurige Perſonen und
Frachtwagen liefert. Das Protokoll über dieſe Verſtändigung
wurde am 2. Oktober unterzeichnet.

a

Die deutſche Reichsregierung hatte bekanntlich der ſer
Regierung den Vorſchlag gemacht, an Stelle der weiteren Vieh
lieferungen Serbien Maſchinen zur Verfügung zu ſtellen. Mit
unglaublicher Geſchwindigkeit hat die deutſche Jnduſtrie den Ge
danken aufgegriffen und ihn ſich in ihrem Sinne nutzbar gemacht.
Die Jnduſtriellen, die bisher als Anhänger der „Volks“partet
Gegner der Erfüllungspolitik waren, ſind ſehr ſchnell zu ihren
Freunden geworden, ſeitdem ſie gemerkt haben, daß man
eventuell auch auf dieſe Weiſe Geſchäfte machen kann. Wir haben
gegen die Erweiterung des Wiesbadener Sachlieferungsgedankens
nichts einzuwenden, wünſchen jedoch nicht, daß die Erfüllungs-
politik zu einem profitablen Unternehmen der Großinduſtrie auf
Koſten des Volkes wird.

Genoſſenſchaftliches.
5000 Mk. Geſchäftsanteil bei Konſumgenoſſenſchaften.

An der Spitze derjenigen Konſumvereine, die nach den an den
Zentralverband Hamburg in letzter Woche gelangten Berichten
ihren Geſchäftsanteil der Geldentwertung entſprechend heraufgeſetzt
haben, ſteht ein ſüddeutſcher Verein mit 5000 Mk. Geſchäftsanteil.
Jhm folgt eine rheiniſche Genoſſenſchaft mit einem Mitglieder
anteil von 3000 Mk. Die Zahl der Vereine, deren Generalver
ſammlungen 2000 Mk. feſtgeſetzt haben, beträgt 17. 6 Vereine
haben 1500 Mk. beſchloſſen und 9 Konſumgenoſſenſchaften erhöhten
den Anteil auf 1000 Mk. Eine Anzahl weiterer Vereine ſind mit
ihren Anteilerhöhungen unter dem Satze von 1000 Mk. geblieben,
was nicht von langer Dauer ſein kann.

Eine Landesverſammlung der bayriſchen Konſumvereine hat be
ſchloſſen, die Vereinsverwaltungen zu verpflichten, ſofort außer
ordentliche Generalverſammlungen einzuberufen, in denen der
Geſchäftsanteil auf mindeſtens 2000 Mk. gebracht wird, durch Ein
kaſſierung und reſtloſe Gutſchrift der Rückvergütung auf Geſchäfts
anteil für raſche Auffüllung des Geſchäftsanteils Sorge zu tragen
und Rückvergütung erſt dann zur Auszahlung zu bringen, wenn
der Geſchäftsanteil erfüllt iſt. Weiter wird empfohlen, denjenigen
Mitgliedern, die den Geſchäftsanteil erfüllt haben, die Rückver
gütung auf ein beſonderes Sparkonto gutzuſchreiben, Waren nur
an ſolche Mitglieder abzugeben, die den Geſchäftsanteil voll ein
gesahlt haben bzw. in ganz kurzer Friſt einzahlen, Abgabe von
Waren in größeren Quantitäten zu verweigern, vielmehr Ratio-
nierung der Hauptartikel, wie Fett, Mehl uſw., ein
zuführen und eine Vereinfachung des Warengeſchäfts herbei-
zuführen, indem die Hauptartikel, wie Kaffee, Mehl, Reis uſw.,
nur noch in einer Durchſchnittsqualität geführt werden.

Vormittag 10 Ahr: Dollar 1890
Starke Nachfrage bei knappem Angebot,
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„Verdächtigt werden zwei Leute, die in demſelben
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Die ſächſiſchen Landtagswahlen.
Eine Teuſſernng des ſfüchſiſchen Jnmwenminiſters.

Jn der n e abe unſeres ZentralorgansJchreibt der e Jn niſter t r rei
zur bevorſt en Landtagswahl im Freiſtagat Sachſen:

Die Not oß. Mit ihr ſpekulieren bürgerliche Parteten
und Kommuniſten. Der Bürgerblodk iſt in Sachſen zur
Wirklichkeit geworden, denn ſeit dem Zuſammentritt des Landtags
ſind Demokraten, Zentrum, Deutſche Volkspartei und Deutſch
nationale Volkspartei in allen weſentlichen Fragen gegen die
ſozialiſtiſchen Parteien und die Regierung zuſammengegangen.Kommuniſten und Bürgerblock ſetzen ihre Holſnunvg auf die

Frauen, weil die Frauen die po h r nochnicht voll würdigen en und deshalb leicht geneigt ſind, die
Teurung und die Not der ſächſiſchen Regierung als Schuld anzu
rechnen. Die Teurung iſt aber nicht von der ſozialiſtiſchen Regte
rung Sachſens verſchuldet; ſie iſt eine Folge des Krieges und ver
verfloſſenen Aris Die bürgerliche Mehrheitdes Reichstags benutzte ihre Macht, um die Rationte-
rung der Leben sm ttel zu beſeitigen; ſie öffnete dem
Be Handel und damit der wüſteſten Spekulation Tür und Tor.

ie ſächſiſche Regierung hat aber entſchieden auf die Reichs
regierung einzuwirken verſucht, der Not zu ſteuern. Leider ſelren
mit Erfolg. Hier aufklärend zu wirken, wird den Erfolg haben,
daß die r der Kommuniſten und desBürgerblocks zuſchanden werden.

Verboten. Der kommandierende General der belgiſchen Be
n hat die Dortmunder r für Düſſel-rf, Duisburg und Ruhrort für dauernd verboten.

Ein annehmbarer ſozialdemokratiſcher Vorſchlag Genoſſe
Scheidemann teilte in einer Verſammlung mit, daß er der
Berliner Regierung vorgeſchlagen habe, zur wirkſamen Be
kämpfung des Zuckerwuchers den Jalandszu der
leicht zu färben, damit er nicht mehr als Auslands-
Frie zu phantaſtiſch hohen Preiſen der Bevölkerung aufgeſchwin

elt werden könne.

Kriegsdienſtverweigerung und Generalſtreik. Jn der erſten
rege Vollverſammlung des deutſchen Pazifiſtenkon
greſſes, die das Thema: Kriegsdienſtverweigerung
und Generalſtreik, die Mittel zur Verhinderung von
Kriegen, behandelte, ſprach zunächſt Profeſſor James Hudſon
aus Mancheſter. Vom Standpunkt der deutſ Gewerkſchaften
prach Reichstagsabgeordneter Genoſſe Diß mann. Am Abend
and ein Lichtbildervortrag über die Barbarei des Krieges und
ber die armeniſchen Greuel ſtatt.

Aus aller Welt.
Millionendiebſtahl in einem Berliner Hotel.

Die Täter angebliche Engländer.
Wieder iſt in einem Hotel im Zentrum Berlins ein

Millionendiebſtahl verübt worden. Ein Kaufmann
wurde heute, während er im Frühſtücksraum ſaß, ſchwer beſtohken.
Ein Dieb drang in das Hotelzimmer des Kaufmanns ein und
ſtahl Geld und Schmuckſachen im Werte von über 26 Millio-
nen Mark. Der Kaufmann entdeckte den Diebſtahl, als er
einige Zeit ſpäter in ſein Zimmer zurückkehrte. Geſtohlen ſind
u. a. eine Brieftaſche mit 40 000 Mk. barem Gelde, eine viereckige
Herrenremontoiruhr aus Platin im Werte von 5 Million Mark
und andere Schmuckſachen und Brillanten von

otel gewohnt haben, aber jetzt nach dem Diebſtahl rer ver
ch wunden ſind. Es ſind angebliche Engländer, die ſich aks

Janſen und Frank Haut in das Fremdenbuch eingetragen haben.

Der Hamburger Dammtorpavillon ausgebrannt
Aus Hamburg wird gemeldet: Jn einer der vergangenen Nächte
iſt der Dammtorpavillon, eines der ſchönſten Kaffeehäufer
Hamburgs, völlig ausgebrannt. Gegen 4 Uhr morgens ſahen
Schutzleute Flammen aus dem Dache des Hauſes ſchlagen.
Als die Feuerwehr an der Brandſtelle eintraf, ſtand der ganze

Mittelbau bereits in Flammen. Offenbar hatte das Dachgeſchoß
ſchon längere Zeit unbemerkt gebrannt. Die Löſcharbeiten wurden

dadurch ſehr erſchwert, daß zwiſchen der Decke des Reſtaurants
und dem Dach nur ſehr wenig Zwiſchenraum war und nur ein
Treppenhaus zu dem Brandherd führte. So konnte nicht ver
hindert werden, daß der Dachſtuhl einſtürzte und die Decke
u dem Café durchſchlug, wodurch vier Fenerwehrleute
eicht verletzt wurden. Der Schaden iſt ſehr erheblich, der

Betrieb des Cafés iſt vorläufig völlig lahmgelegt; das Feuer iſt
wahrſcheinlich durch Kurgzſchluß entſtanden.

Eine ſiebenköpfige Verbrecherbande gefaßt. Nach mehrmonatigen
Beobachtungen durch die l r l iſt es gelungen,
eine ſiebenköpfige Einbrecherbande, die ſeit Jahres-
Fgrſt Einbrüche in Berliner Konfektionshäuſer machte, bei denen
hr Werte von vielen Millionen in die fielen, feſtzunehmen.

Bisher konnten der Bande 15 große Einbrüche in allen Stadtteilen
nachgewieſen werden. Alle Verhafteten ſind geſtändig.

Starker Schneefall im Rieſengebirge. Laut Meldung aus Hir
berg ſind im Rieſengebirge ſtarke neefälle eingetreten.
Schnee liegt auf den Bergen mehrere Zentimeter Jm Tale
geht fortwährend Regen nieder, ſo daß die Gebirgsflüſſe bereits
teilweiſe über die Ufer getreten ſind.

Gewerkſchaftliches.
Internationale Tagungen.
Aus der BauarbeiterJnternationale.

Die Bauarbeiter-Jnternationale hält am 2. Oktober und fol
gende wo in Wien ihre 5. Konferenz ab. Außer dieſer Konferenz
werden ebenfalls in Wien am 8. Oktober ein allgemeiner inter
nationaler Bauarbeiterkongreß, und am 4. Oktober ein inter
nationaler Baugildenkongreß tagen. Die Tagesordnung der
8. Konferenz der BauarbeiterJnkernationale ſieht folgende Be
handlungspunkte vor: 1. Bericht des Sekretärs; 2. Stellungnahme

um allgemeinen internationalen Bauarbeiterkongreß 3. Statuten-
beratung; 4. Die Lage der Bauarbeiter in den verſchiedenen Län
dern; S llungnahme zum Baugildenkongreß; 6. Wahl des Vor
ſtandes. Aus dem Bericht des Sekretärs iſt zu entnehmen, daß zu
den neun Verbänden mit 605 000 Mitgliedern, die im Oktober 1919
gur Wiedererrichtung der Bauarbeiter Internationale in Amſteram zuſammentraten, im Laufe der Berichtszeit 18 Verbände hin

ugekommen ſind. Damit ſind der Bauarbeiter Internationalee angeſchloſſen: 22 Verbände in 17 Ländern mit über 1 200 000

itgliedern. Den S an dieſer Zahl ſtellen die Bau
arbeiterverbände in Deutſchland und England.
Der Kongreß der Jnternationalen Transportarbeiter Föderation.

e der Vereinheitlichung der Arbeitsbedingungen ſprechen.
Bidega

über die Sozialiſierung der Transportbetriebe.
Anträ

S rgxbeherg

Die „Meuterer“ von Lötzen vor Geri
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

S P. D. Lyck, 2. Oktober.m Arbeitsſaale des Gefängniſſes in Lyck begann am Freitag
der b heetr 96 Angehörige der 9., 10. und 11. Kompagnie
des Rei ehrregiments 2 in Lötzen. Die Verhandlungen wurden
geführt von der Strafkammer des Landgerichts Lyck.

e Beweisaufnahme ergab folgendes: a der 9. Kompagnie
des genannten Regiments war g den ſtellvertretenden Kompagnieführer Oberleutnant Peſ r l ſtarke Mißſtimmung ent-
ſtanden, weil er u. a. die Mannſchaften mit

„Sie Schweinehnnd“
tituljerte, ihnen drohte: „Jch ſchlag Sie in die Schnauze, daß Sie
in die Ecke i und auf einem 30 Kilometer langen Uebungs
marſche trotz Bitten des Vertrauensmannes das Bereitſtellen von
Waſſer verweigerte. Aehnliche Verhältniſſe waren in der 10. Kom
agnie vorherrſchend. Auch hier waren die Mannſchaften durch
en Kompagnieführer Hauptmann Schüler mit gleichen Aus-

drücken bedacht worden. Schüler ritt ferner in Bewegung befind
liche Kolonnen hinein und kürzte nach Gutdünken den Ur-
laub der Soldaken. Er beſtreitet zwar, in Kolonnen hinein
geritten zu ſein, gibt aber zu, daß er hinter langſamen Leuten her
geritten iſt, um ſie zu ſchnellem Laufen zu veranlaſſen, und be-
ſtreitet nicht, ſcharfe Ausdrücke gebraucht zu haben, wenn er ſich
auch nicht entſinnen kann, daß Worte wie „Schweinehunde“ bei
ihm Anwendung fanden. Dagegen behaupten mehrere Angeklagte,
daß Schüler einmal äußerte: „Jhr Schweinehunde, ihr Lümmels,
ich werde euch durch Märſche am Sonnabend und am Montag das
Bummeln am Sonntag austreiben!“ Tatſächlich wurden ſolche
Märſche auch angeſetzt. Die durch dieſe Zuſtände hervorgerufeneMißſtimmung erfuhr durch folgende Vorgänge eine weitere Steige-
rung. Am 7. Juli ſangen einige Leute der 9. Kompagnie im Lcfe

zimmer Arbeiterlieder, darunter das bekannte
„Wer ſchafft das Gold zutage“.

Der Unteroffizier vom Dienſt unterſogte das Singen, worauf von
den beteiligten Mannſchaften einige Diſziplinloſigkeiten erfolgten.
Der v ſtellte die Namen der Mannſchaften feſt und
meldete ſie. Am Sonntag, dem 9. Juli, trafen ſich zufällig mehrere
der daran beteiligten Mannſchaften in einem Tanzlokal. Sie be-
ſprachen dann ſpäter in einer improviſierten Verſammlung im

alde, was zu tun ſei, um einer Beſtrafung zu entgehen. Es
wurde beſchloſſen, am Montag nach dem Stadtwalde eine Verſamm-
lung einzubexufen, die aber den Vorgeſetzten geheimgehalten werden
S Dieſe Verſammlung wurde von ungefähr 100 Leuten ver-
chiedener Kompagnien beſucht.

Folgende Forderungen,
die den Offizieren vorgetragen und eventuell mit Gewalt durch-
Plrt werden ſollten, fanden Annahme: Auszahlung der

eurungszulage, beſſere Behandlung, weniger
Dienſt, Entfernung der Kaiſerbilder und gewiſſer
mißliebiger Offiziere. Geſchloſſen ſollte dann zum
Offizierskaſino marſchiert werden. Auf dem Kaſernenhofe kam es
nunmehr zu den bekannten er in deren Verlauf mehrere
Soldaten, die ſich mit Waffengewalt Eingang in die von Unter
offizieren beſetzten Haſernentüren verſchaffen wollten, in Haft ge
nommen wurden. Andere hegten Pläne, wie

die Feſte Boyen zu beſetzen,
falls der Putſch fehlſchlagen ſollte, kamen nicht zur Ausführung.
Auch die Auffaſſung unklarer Köpfe, eventuell die öffentlichen Ge
hände zu beſetzen und die Offigiere, ſoweit ſie ſich mißliebig gemacht
haben, zu verhaften, oder gar eine Arbeiterregierung ins Leben
zu rufen, blieben lediglich ein Hirngeſpinſt. Bei der Propaganda
dieſer unklaren Jdeen hat ein anſcheinend als Lockſpittzel
dienender Mann des Regiments Plenkert eine unaufgeklärte
Rolle geſpielt. Das Gericht ging auf die Tätigkeit dieſes Mannes
nicht ein; ebenſo wurde er in der Urteilsbegründung nicht erwähnt.
Ein Zuſammenhang der Vorgänge mit kommuniſtiſcher
Agitation konnte nicht einwandfrei feſtgeſtellt
der Reſolution wird eine gründliche Reviſion der Friedensverträge
verlangt.n Die Jnternationale der Bäckereiarbeiter.

Die Internationale Union der Organiſationen der Arbeiter und
Arbeiterinnen in der Lebens und Genußmittelinduſtrie hat für
den 14. und 158. Oktober nach Köln einen Weltkongreß der Bäckerei-
arbeiter einberufen.

Keine geſchloſſene Beamtenfront.
Schwierigkeiten bei der Beratung der neuen Beſoldungsordnung.

Die 7 zwiſchen Regierung und Gewerkſchaften über
eine neue Beſoldungsordnung für die Beamten des Reichs, der
Länder und Gemeinden, die am Donnerstag der vorigen Woche be
gonnen wurden, ſind noch immer nicht zum Abſchluß gekommen.
Die Gewerkſchaften haben diesmal keine geſchloſſene Front. Deut

Gewerkſchaftsbund, Deutſcher Beamtenbund und Gewerk
ſchaftsring n geſondert vor, während der Allgemeine Deutſche
Gewerkſchaftsbund, der Afa-Bund und der Allgemeine Deutſche
Beamtenbund eine beſondere Front bilden. Dem Vorſchlag der
Regierung ſtellten die genannten Organiſationen verſchiedene andre
Vorſchläge gegenüber, über die bisher diskutiert wurde, ohne daß
ein praktiſches Reſultat zu berzeichnen war. Die Verhandlungen
dürften vorausſichtlich heute, Dienstag, zum Abſchluß kommen.

Erwachendes Klaſſenbewußtſein bei den Poſtbeamten.
Der Reichsverband Deutſcher Poſt und Telegraphenbeamten hat

auf ſeinem außerordentlichen Verbandstage im Juli den einſtim-
migen Beſchluß gefaßt, aus dem Deutſchen Beamtenbund auszu-
ſcheiden. Ein großer Teil der vertretenen Bezirke erſtrebte ſchondamals den Anſchluß an den Allgemeinen Deutſchen Beamtenbund.

Mit Rückſicht auf die noch vorzunehmende Klärung wurde jedoch
dapon genommen. Inzwiſchen hat wieder eine lebhafte
Propaganda für den Deutſchen Beamtenbund eingeſetzt. Der
Generalſekretär des Verbandes, Lenz, ſprach ſogar entgegen dem
Verbandstagsbeſchluß in Verſammlungen des Deutſchen Beamten-bundes. Die Gegenwirkung machte e bald inſofern bemerkbar,
als verſchiedene uppen innerhalb des Reichsverbandes ſich den
r des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes an-
ſchloſſen. Nun hat auch der Bezirk BVerlin, der größte Bezirk inner
halb des Reichsverbandes, mit ſeinen 25 000 Mitgliedern dieſen
Schritt getan. Auf ſeiner Funktionärverſammlung am Sonntag,
dem 1. Oktober, wurde gegen zwei Stimmen der Beſchluß des er
weiterten Bezirksvorſtandes angenommen, ſich dem Ortsausſchuß
Berlin des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes anzuſchließen.
Damit dürfte eine weſentlich ſchnellere Entwicklung der Organi-
ſeefrage auch innerhalb der Poſtbeamenſchaft zu erwarten
ein.

Drohende Kämpfe im Verſicherungsgewerbe.
Der Arbeitgeberverband deutſcher Verſicherungsunter

nehmungen hat die beiden im Verſicherungsgewerbe b
Reichstarifverträge zum 31. Dezember 1922 ge kündigt. DieKündigung begieht ich ſowohl auf die allgemeinen Beſtimmungen
über Krbeltsget, Urlaub, Fortbezahlung des Gehalts in Krank
heitsfällen, Kündigungsfriften uſw. wie auf die Entlohnung. Trotz
dem die allgemeinen Beſtimmungen in vieler Hinſicht verbeſſerungs
bedürftig ſind, haben der Zentralverband der Angeſtellten und die
übrigen beteiligten Angeſtelltenorganiſationen mit Rückſicht guf
den Ernſt der Zeit von einer Kündigung Abſtand genommen. Der
Arbeitgeberverband, deſſen Beſtrebungen ſchon ſeit Jahren auf eine
Verſchlechterung der ſozialen Beſtimmungen der Tariſverträge ge
richtet ſind, kennt keine derartigen Rückſichten auf das Allgemein
intereſſe. Die Verſicherungsangeſtellten ſind nicht gewillt, die ſpär
lichen Errungenſchaften der geltenden Reichstarife preiszugeben.
Wenn nunmehr im Verſicherungsgewerbe wiederum heftige Kämpfe

in Se Saute

beſtehenden 8

entbrennen, ſo trifft hieran ausſchließlich den Arbeitgeberverband

cht

werden. r rweisaufnahme al törichte Mitläufer c
die Folgen ihres Tuns durchaus im unklaren waren. Hinzu kommt,
daß über das Verſammlu echt der Mannſchaften, insbeſondere
über einzuholende Genehmigung zu Verſammlungen, überhaupt
keine Jnſtruktion erteilt war.

Der Staatsanwalt beantragte
für die Hauptbeteiligten Gefängnisſtrafen von 2
naten bis 1 Jahr 6
von 2 bis 6 Monaten und darunter.
freigeſprochen wiſſen. Er nannte die
n der aber W ä ſei für die Zeit, in der wir
eben (1), und beſonders deshalb ſo hart beſtraft werden müſſe, weil

er ſo ernſte Folgen hätte haben können. Unfaßbar war dem Staatse
anwalt, daß eine deutſche Truppe meutern konnte, weil der Dienſt
zu ſchwer ſei und weil die Kaiſerbilder noch nicht entfernt worden
waren. In der Revolution 1918 hätten wir Aehnliches hinnehmen
müſſen, doch ſeien jetzt andere Zeiten. Er ſpricht in verächt
fach e m Tone von den „Freiheitsliedern“, die die Soldaten gegrölt

en.

Nach mehrſtündigen Beratungen verkündet der Vorſitzende, Land
gerichtsrat St ahl, das Urteil. Die Hauptbeteiligten Poſingies
und Lobert erhalten je 3 Jahre 2 Monate Gefängnis, Ziankowſli
und Haſelow je 1 Jahr 6 Monate wegen Aufruhrs mit der Waffe,
Abhaltung von geheimen Verſammlungen uſw. Die Strafew
ſchwanken zwiſchen 1 Jahr und 8 Monaten; mehrere Beteiligte er
a 2 Monate Gefängnis, einer wird mit 83 Wochen Mittelarreſt

eſtraft 19 Angeklagte werden freigeſprochen. Der Mehrzahl der
Beteiligten wird Strafaufſchub gewährt,, ſoweit ihre Strafe
6 Monate nicht überſteigt. Die Unterſuchungshaft ſoll allen An
geklagten mit 2 Monaten 2 Wochen angerechnet werden. Mit Aus
nahme der vier Hauptbeteiligten werden alle Angeklagten aus der
Haft eneſen.

So endete nach zweitägiger Verhandlung ein Unter
nehmen mit der Verurteilung von 77 jungen Menſchen, die fich zum
größten Teil über die Folgen ihrer Tat nicht im klaren waren.
Jm Verlauf der Gerichtsverhandlung hatte man den Eindruck, daß
das Gericht ſich bemühte, Klarheit über die eigentlichen Gründe der
Verfehlungen zu ſchaffen, daß

der Gerichtshof
aber aus Männern zuſammengeſetzt war, die in der alten Zeit ihr
Jdeal ſehen, und die es als ein großes Vergehen betrachten, wenn
von Reichswehrangehörigen die Arbeiterlieder gefungen
werden. Das Wort Republik wurde während der Verhandlung nie
erwähnt. Staatsanwalt, Vorſitzender und die geſtellten Rechts
anwälte ſprachen nur vom deutſchen Vaterland und bemühten ſich
eifrig, die „jetzigen trüben Zeiten“ in Gegenſatz zu v
Tagen zu ſtellen, wo eine derartige „Meuterei
wäre. à

Ein vielſagender Zwiſchenfall.
Was heute noch der Reichswehr angehört.

Aus der Se nvernehmung iſt noch ein intereſſanter Fall zu be
richten: Ein Zeuge, Drinkmann, belaſtete einen der An
m recht ſchwer, indem er behauptete, der A hätte

die Entfernung der Offiziere verlangt. Unwiderſ
Drinkmann ſtellte der Angeklagte feſt, da

Anlaß des Mordes an Rathenau äußerte: „Das
Schwein fort iſt, es werden noch andere folgen. der An
geklagte, habe ſich in der Form geäußert: „Es iſt doch ſonderbar,
daß immer ehemalige Offiziere an ſolchen Morden beteiligt ſind.
Reaktionäre Offiziere müßten aus der Reichswehr entfernt werden.“
Der Angeklagte, übrigens ſonſt wenig belaſtet, iſt aus der Reichs
wehr entlaſſen! Der Zeuge, der ſich über den Mord m W
Miniſter der Republik freut und das un hohlen äußerte, i heute
noch Angehöriger der Reichswehr. r

Aus der Provinz.
Die Beſtätigung des Regierungspräfidenten.
für den Regierungsbezirk Merſeburg, Genoſſen Bergemann,
die, wie wir bereits meldeten, vor eini Zeit erfolgte, veranlaßt
den „Klaſſenkampf“ in ſeiner geſtrigen Ausgabe zu der Bemerkung,
daß die Beſtätigung nur deshalb ſo ſchnell geſchah, weil Berge-
mann ein Parteifreund Se verings ſei. Der „Klaſſenkampf“
ſchreibt, daß der Saalkreis heute nur deshalb auf die Be
ſtätigung des von den Kommuniſten gewählten Kandidaten warte,
weil derſelbe ein Kommuniſt ſei. Vielleicht ſagt der „Klaſſen
kampf“ ſeinen Leſern auch, weshalb der von den Kommuniſten vor
eſchlagene Arbeiterſekretär Grabow nicht beſtätigt werden
onnte. Liegen bei Schnetter nicht auch ähnliche Gründe vor?

Wir halten uns aus ganz beſtimmten Gründen für verpflichtet,
über dieſe, für die Kommuniſten nicht gerade angenehme Sache
zu ſchweigen.

Theatervorſtellungen für die Merſeburger Arbeiterſchaft

Der Arbeiter-Bildungsausſchuß Merſeburg

gibt bekannt: HanDer ArbeiterBildungsausſchuß hat mit dem Stadttheater e
nachſtehende r zu ermäßigtenPreiſen abgeſchloſſen:

8. Oktober, r 8 Uhr, meiſter Tod“. Preiſe 60, 45, 80,
20 Mk. 15. Oktober, nachm. 8 Uhr, „Der Waffenſchmied“. Preiſe
70, 50, 35, 25 Mk. 29. Oktober, nachm. e r
Preiſe 70, 50, 35, 25 Mk. Für die Merſeburger Arbeiterſchaft
werden Eintrittskarten für „Bahnmeiſter Tod im Bureau des
Fabrikarbeiterverbandes, Seffnerſtr. 4, Beſtellungen
auf Karten für die beiden folgenden Vorſtellungen werden gegen
Hinterlegung des Eintrittspreiſes im ſelben Bureau entgegen
genommen. Unter Mitwirkung hervorragender Kräfte ver
anſtaltet der Arbei r Halle am Domerstag, dem
12. Oktober, im großen Saal des „Volksparks“ einen um 8 U be
ginnenden „Bunten Abend“. Karten zum re von 20 Mk. en
ebenfalls bei uns beſtellt werden. Für erſeburg findet am
Donnerstag, dem 5. Oktober, in der „Funkenburg“ ein L r
vortrag des Kosmologen Schwarz ſtatt. Näheres iſt aus den Pla
katen erſichtlich.

Merſeburg. Achtung, Kartelldelegierte! Die füDonnerstag, den 5. Oktober, angeſetzte Hartelſibung W auf e
ol enden Wonnerzbg verſchoben werden, da am 5. Oktober der

ors Schwarzßz in der „Funkenburg“
f

Lichtbildervortrag des Pro
ſtattfindet.

Weißenfels. Mitgliedberverſammlung der SPD.
In der Verſammlung am 27. September erſtattete wſſe R.

rüger Bericht über die Parteitage in Augsburg und T
Die Tagungen ſtanden unter dem Zeichen andeln und nicht
reden“. Rückblickend zeigte er die a m nbahnung an die
Einigung, die Arbeitsgemeinſchaft der Reichsta fraktionen und
andere erfreuliche Zeichen. Endlich iſt nun die Einigung olgt.
Der Redner zeigte das große Arbeitsfeld, auf dem die geeinte Par
tkei arbeiten kann, zum Wohle des Volkes, für die Republik, für
den Sozialismus. Von der Verſammlung wurden noch die neuen
Beiträge feſtgeſetzt. Die Beiträge betragen ab 1. Oktober 7 Mk.
für männliche, 8 Mk. für weibliche Mitglieder, bei Gratislieferung
der „Gleichheit“.

Naumburg. Mieterverſammlung. Heute, Dienstag
abend 8 Uhr veranſtaltet der Mieterverein im „Schützenhaus“ erne
Mitgliederverſammlung mit folgender Tagesordnung: 1. Bericht
vom Bundestag in Kaſſel. 2. Stellungnahme zum Praningtal
Verbandstag. 8. Verſchiedenes.

Jahren, 2 MoMonaten, für die übrigen Geſangnieſtrafen

Zehn r wollte er
Tat einen Dummen



K.

Soda, zum Einweſchen der Wäſche
und fär den Hausputz. r

Mai Mäs e ein
Stadttheater

Verſammlungsanzeiger Miwech den 4. Vhiober,
Anfang 7, Ende 11 UhrVS P D ehevon Richard Wagner. TDonnerstag Walhalig Uehtsploi- Theater Alke Promenade a

Halle u. Bezirk Merſeburg Jedermann,
Im sämtlichen Theatern der große Erfolg

Jugend Eh gvere e Othello
Viv Liebesdramsa i. 5Axt. Das Firkugmädel) Der große Gericht Fran

kretariat le (Saale rz 42144Fünmer Bane So ſö29 Keine Prahlerei!
Nimm nnieneguntnnnrnnennrcminivinneernnnnn

Mitt den 4. OktobkFriedersdortf, r h im Gann:
von Max Halde mit Xoloesesl-Zirkasfilm Ein a in 7 Aktenr Grete Reinh. der Gegerwart in vueh Stabeepesr-noſſen Budle. Auch Volſksblöottleſer ſind T weh 8 Akten mit Othello Ewll Jannlngs ddazu eingeladen. Bei der J. n. der Der 77 m Manja e Mitwirkendo: p ur e 2 10 ene iſt es Pflicht es feden des Sens.-Epis od. Fs ar Ient, a v. lamzethynoſſen zu erſcheinen. ist von unsebätzbasrem Wert für alleP v. Aen, Magans Stler 1.8.Unter der le rn Jkriedersdorf. e n Leſer Platin- h roten Maske aber mung rein diejenigen deren Ernäbrungszustandar hilfe bedarf. Gutachten her

vo ender Aerzte stehen unseremo 76 Fabrikat zur Seite. Ueberall erhältlichliche Volks verſammlung. Ref. GenoſſePeters Hoſſe) Doublee Ab an e kawpt für in echt m x m Sohwieyoermuttor Versandstol)e: Gr. Steinstr. 38, Fernspr. 4841.
Freitag, den 6. Oktober D7 berzeween e fabelhafte Ate. V Bann Lusotepiel in 1 At.llebenwerca. éarnte e t u Kein etalk ca Abend vorstellg. 8.00 Var. Abendvorstellg. 8.10 Vhr. Abendvorstellg. 8.90 Vhr. Ceors Sebnarct 2 J d. S.

Bericht vom Parteitag. Veferent: Genoſſe A. Ibramowus, Reginn in sämtlehen Thensern 4 Vhr. e
Neßler (Bochwitz. Um vollzähliges Er Schmeerſtraße 14. x S ger nſcheinen, mit Frauen. bittei Der Vorſtand.
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T.-V. „Die Haturfreunde“. s
Gruppenabende. Miſtwoch adend 7 Uhr.im Stadtheim Sitzung der geſamten Orts-

ruvpenleitung und des FerienheimAus-
chuſſes. Freitag im „Volbepark“ Ver-ammlung der erienheim Zahlſtelle.

gruppen Verſammlung am 13. Oktober

Wollen Sie noch gutBrehmer Lied vilig kaufen
I Ab Dienstag, den 3. Oktober 1922,

V

Sonnabend und Sonntag: Fahrt nach
dem Eiſenhammer. Abfahrt: onnabend

3 14 Uhr und Sonntag früh 5 35 Uhr An- bri ich große Poſten zu noch ehrmee en et en sind allgemein beliebt dige Preiſen n an Vererf

e j Damen u. Herrenwäſche:u. ſch460, 560, wo Beinkleidr ar W ee

k. m p v hW on 485, 950, Einſatzhemden 790
m. d. E.Tolephon 5577 Telephon 1577 e mit 2 Kiſſen 1350, 9 1800, 2100, 2400,

III Ideen Konrad Ha S t Im Dett und Hauswäſche:
en 650, 760, 960, lafdecken 380, 486Domplatz 876, 760,- 1850, 1600, Band cher 145 176,—.i die höchsten T iso fo Dienstas den er e 7 Ah t verzfe vrelt 350 ae 3 ohs en Aageuprois o r n „Volkspark“, Burgſtraße e breit 850 950 CuiLumpen, Knochen

Zeitungen, BücherPapierabfälle enerd 4 ersdmm I Ein Poften Hemdentuch und

Wein- u. Sektflaschen
178, C mer Spouſspreis 195,

Alteisen Tages ordnnns Maſchinengarn, 200MeterRolle, 35,69 Metalle, Felle Seſchäftsbericht über das Jahr 1921/22, Reviſionsbericht des Auffichts Sternzwirn nur 10 Sterne 15,—
rats, Bericht des Sekretärs, Bericht des Betriebsrats, Genehmigung Verkaufszeit: 9-—1 Uhr, 3—6 Uhr. Verpackung wird ſtets berechnet
der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes.
Wahl von ſechs Auffichts ratsmitgliedern und zwei Erſatzmännern. Martin Roſenthal,

3 Abändernus der 88 7, 9 und 11 des Statnts.4 Abänderung der Sterbeunterſt ützungs-Ordunng: 88 2, 4, 10. Schmeerſtraße 5, 1 Treppe.

5. Anträge der Mitglieder. WoDer Aufsiohterat. a e71 Fr. Hoffmann. Karl Spieß.S NB. Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. Da
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Bezirksbuchhandlung ver V8PD.

empfehlt ch bei Bedarf an
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Gute fuswahl in: Parteiſiteratur e Unterhaltungsſchriften

Pelzwaren
Reparaturen, Neu und Amarbeiten.
e Nur reine Kürſchnerarbeit.

FranzHalle, Kürschner
Große Steintraße 13, Ecke Mittelſtraße.

EFell Jiegen, Kanin, Haſen
ſowie alle andern Sorten

kauft zu höchſten Tagespteiſen

hausfrauen! Aen weite de
uns inſerieren

Berichtiqung!
In dem gestrigen Inserat der Firma

Wiebachs Schuhwaren- Haus, Kl. Ulrich-
straße, ist ein Irrtum unterlaufen.

Es muß heißen:

OSASIEN- ASTRALIEN
Regelmäbliger Porsonen- v. Fraohtvorkohrmit eigenen Dampfern. Anerkannt vorzägiione Untor-
bringung und Verpflegung for Rolseonde alior Klasseneise gonnhok-Veorntonheoruang,

Nadogre Aue kunft gurahNORDDEUTSCHER

Jagendſchriften e Bilderbücher w. Zeitſchriften uſw. uſw.
ichtvorrätiges wird in karzer Zeit beſorgt

Das Geſchaftzlokal dSeinen eetneer i Nur Große Ulrichſtraße 27

gleichzeitig Zeltungsausgabe und fnzeigenannahme für das

S „Volksblatt“ Arbeitsschuhe 1850 Mk.
statt 2800 Mk.

mee nene -—;ccqh-— r
d e n Vertretern goeaJ

Halle Liovd Reisebureoau 77Sohöniioht, Poststrasse.B. R. E.
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Beilage zu Nr. 2
Vullsblutt für Halle und den Bezirk Merſehurg

Halle und Saalkreis.
Halle den 3 Oktober 1922.

Zweieinhalb Pfund Zucker pro Kopf.
Teilweiſe Wiedereinführung der Zuckerzwangswirtſchaft.

Der Reichsrat ne am Montag mit dem bekannten An-
trag der oldenburgiſchen rer zur Zuckerverſorgung und mit
iner Verordnung des Reichsernährungsminiſters
ber den Verkehr mit Zucker im Betriebsjahr 1922/23. Die Ver

ordnung des Reichsernährungsminiſters ſoll bereits in den aller
nächſten Tagen in Kraft treten. Die Stellungnahme zu dem An
trag Oldenburgs brachte der zuſtändige Reichsratsausſchuß in
einer Entſchließung zum Ausdruck, in der es heißt, daß zur Siche-
rung des Verbrauchs der Bevölkerung an Mundzucker je Kopf und
Monat 2 Pfund und an Einmagchezucker 6 Pfund einmalig ane
der JIJnlandserzeugung im Weze der öffentlichen Bewirtſchaftung
zur Verfügung zu ſtellen ſeien. Für Jmker und zur Herſtellung
von Kunſthonig und Marmelade ſoll ebenfalls eine beſtimmte
Zuckermenge zur Verfügung geſtellt werden.

Tie Verteilung ſoll durch eine neue Zuckerwirtſchaftsſtelle ge
regelt werden. Die Jntereſſen der Verörauher ſoll ein Beirar
wahren. Der zuſtändige Reichsausſſhuß bält die Verordnung für
eine geeignete Grundlage zur Erfüllung der Forderungen, hält
aber für erforderlich, noch klarer zum Ausdruck zu bringen, daß
die Länder in der Verteilung des ihnen zur Verſorgung der Be
völkerung zufallenden Zuckers völlig freie Hand haben. Anträge
Baherns und Sachſens, die geſamte Jnlandserzeugung öffentlich
zu erfaſſen, wurden abgelehnt.

Jn der Vollverſamm ung des Reichsrats wurde die Verordnung
des Reichsernährungsminiſters angenommen. Die Bevölkerung
ein in Zukunft 250 Pfund Zucker für den Monat pro Kopf
zrhalten.

Machinationen zur Steigerung der
Kartoffelpreiſe.

Reihe von Provinzzei
ziemlich gleichlautendewurde, d

grriawet ſind, den legitimen Kartoffelhandel zu diskreditieren.

Das Prozeſſieren wird noch teurer!
Die Teurungszuſchläge zu den Gebühren der Notarxe, Rechts

anwälte und Gerichtsvollzieher und zu den Gerichtskoſten.
Der Preußiſche Landtag hat am 29. September das Geſetz zur
Aenderung des Geſetzes über Teurungszuſchläge zu den Gebühren
der Notare, Rechtsanwälte und Gerichtsvollzieher und zu den Ge-
richtskoſten angenommen. Danach treten, wie der amtliche preu
ßiſche Preſſedienſt mitteilt, folgende für die Allgemeinheit wichti-
gen Aenderungen ein: Die den Notaren und Gerichtsvollziehern
d enden Gebühren erhöhen W auf das Zwanzigfache,
ie Gebühren des v en Gerichtskoſtengeſetzes ebenfalls auf

das Zwangigfache, die Gebühren des genannten Geſetzes betr.
Vormundſchaften auf das Dreifache. Die übrigen Aenderungen
vetreffen Eingzelheiten.

Die Halliſchen Tapezierer im Kampfe um ihre Exiſtenz.
Die Tapezierer im Möbel ſowie Kundſchaftsgeſchäft legten am

Freitag die Arbeit nieder, weil der Arbeitgeberſchutzverband die
am 20. September eingereichte Forderung in Höhe von 20 Mk. je
Stunde bis zum heutigen Tage unbeantwortet ließ. Jn der
Praxis war es der Wunſch der Arbeitgeber, die Tapezierer im
Lohne mit den i rrr gleichzuſtellen. Sämtliche für die Tiſchler
in Halle in Mag S vereinbarten Zulagen wurden ohne Ver-
handlungen ebenfalls den Tapezierern zugebilligt. Da die dies-
maligen Verhandlungen der Tiſchler in Magdeburg geſcheitert ſind
und der Arbeitgeberſchutzverband im Tapezierergewerbe die gleich-
lautende Forderung unbeantwortet ließ, galt dies auch für die
Tapezierer als Ablehnung. Durch die Handlungsweiſe der Arbeit-
geber gegen die l war keine andere Möglichkeit
vorhanden, als durch Streik, welcher einſtimmig beſchloſſen wurde,
die Forderung zu erzwingen. Die Stimmung der Streikenden iſt

ut, für ſeine ſiegreiche Beendigung beſtehen die beſten Hoffnungen.
iele Geſchäfte haben bereits bewilligt. Bei den Vereinigten

Tiſchlermeiſtern hat ſich leider ein Arbeitswilliger gefunden, mit
Namen Moritz Kühn, Ludwigſtraße 5, ein alter Gewerkſchafter,
dem zwar die Verbandsbeiträge zu hoch wurden, der aber die Er-
rungenſchaften in bezug auf Lohn für ſich in Anſpruch nimmt.

Lohntarif für die Hausangeſtellten.
Zwiſchen dem Halliſchen Hausfrauenbund und dem Zentral-

verband der Hausangeſtellten iſt folgender Lohntarif, geltend ab
1. Oktober, vereinbart worden:
1. Hausdamen und Wirtſchaftsfräuleins, die Perſonal anzuleiten
haben, 1000--1200 Mk. 2. Wirtſchafterinnen, einfache, 600 1000
Mark. 3. Stützen, perfekte für großen Haushalt, 800--1000 Mk.
4. Einfache Stützen 500--700 Mk. 5 Köchinnen, perfekte für feine
Küche, 900--1200 Mk. 6. Köchinnen für bürgerliche Küche mit Haus-
arbeit 600--800 Mk. 7. Stubenmädchen, perfekte mit ſpeziellen
Kenntniſſen oder Jungfern 800--1000 Mk. 8. Hausmädchen, er
fahrene, 700 Mk. 9. Alleinmädchen mit Kochkenntniſſen 700-—-800
Mark. 10. Alleinmädchen ohne Kochkenntniſſe 500--700 Mk.
11. Kinderpflegerinnen 700--1000 Mk. 12. Kinderpflegerinnen für
halbe Tage 500--700 Mk. 13. Kindermädchen 400--500 Mk.
14. Oſtermädchen, Anfängerinnen von 14 bis 15 Jahren, 250 Mk.
15. Anfängerinnen über 16 Jahre 400 Mk. 16. Aufwartungen, mit
der Tageszeit entſprechender Koſt: von 14 bis 16 Jahren 80--100
Mk. über 16 Jahre 120--150 Mk. über 18 Jahre 150--200 Mk.
über 18 Jahre vko Stunde ohne Koſt 8--15 Mk. 17. Reine-
machefrauen mit voller Koſt pro Stunde 10--12 Mk. Reinemache-
frauen für kleine Geſchäfte 18--20 Mk. Reinemachefrauen für
Bohnern und Tepvichklopfen 18--25 Mk. 18. Waſchfrauen mit
Koſt pro Tag 80 Mk.; Waſchfrauen ohne Koſt pro Tag 200 Mk.
19. Plätterinnen mit Koſt pro Tag 80 Mk. Plätterinnen ohne Koſt
pro Tag 200 Mk.

Nähere Auskunft wird erteilt im Arbeiterſekretariat, Harz 42/44,
Zimmer 7

Der z Bismarckbund aufgelöſt. Der amtliche Preu-
ßiſche Preſſedienſt teilt mit: Auf Grund des S 1 des Geſetzes zur
Durchführung. der Artikel 177. 178 des Friedensvertrages vom

Kommuniſtiſches Fiaskto.
Die Maſſendemonſtration ohne Maſſen.

Die für geſtern nachmittag 4 Uhr nach dem Marktplatz ein
berufene Demonſtration der Kommuniſten hat einen geradezu
dürftigen Verlauf genommen. Trotz des ſchon ſeit Wochen vom
„Klaſſenkampf“ in Szene geſetzten Theaterdonners waren nicht ganz
3000 Menſchen der nicht geringe Prozentſatz der Neugierigen und
Straßenpaſſanten miteingerechnet erſchienen. Es war deshalb
erklärlich, daß die zu den „Maſſen“ ſprechenden Beauftragten des
Volkes“ ein wütendes Geſchimpfe über die Führer der VSPD. und
des ADGB. vom Stapel ließen. Die klägliche Demonſtration der
Kommuniſten hat gezeigt, daß auch die Halliſche Arbeiterſchaft von
den politiſchen Komödianten und Parolenfabrikanten der KPD.
abrückt. Der Aufruf der ſozialiſtiſchen Parteien und des ADGB.
hat geſtern ſeine Wirkung nicht verfehlt und beweiſt offenſichtlich,

auch die Halliſche Hand und Kopfarbeiterſchaft ihr Vertrauen
chenkt.

Um überhaupt einen Erfolg für die geſtrige Komödie heraus-
zuſchinden, verſuchten die Drahtzieher, die Stadtverordnetenſitzung
zu zwingen, eine „Deputation“ der Demonſtranten anzuhören,
welche die Wünſche der „breiten Maſſen“ des arbeitenden Volkes
vortragen ſollte. Die Stadtverordneten lehnten dieſes Anſinnen
ab; was in Anbetracht der Tatſache, daß bei der letzten Stadtver
ordnetenwahl allein über 41 000 ſozialiſtiſche Stimmen abgegeben
wurden alſo das Halliſche arbeitende Volk in Wirklichkeit von
den ſozialiſtiſchen Stadtverordneten vertreten wird verſtänd-
lich war.

Als das Reſultat der Verhandlungen mit dem Stadtverordneten
vorſteher von der gewählten „Deputation“ verkündet werden ſollte,
war die Demonſtration bis auf höchſtens 1500 Perſonen zuſammen
geſchrumpft.

Das waren die „Maſſen“ der KPD. in Halle, der kommuniſtiſchen
Hochburg Deutſchlands!

Sitzung der Stadtverordneten.
Unter den Eingängen, die der Vorſteher bekanntgab, befand ſich

auch ein Antrag des Verbandes der Kommunalbeamten an die
Stadtverordneten, künftig keine Mittel mehr zu bewilligen, für die
keine Deckung vorhanden iſt. Dabei wurde auf die Lage der Städte
hingewieſen, die ihre Eigenbetriebe zu verpfänden gezwungen
waren. Das Geſuch des Verbandes der Kommunalbeamten iſt ein
treffliches Beiſpiel von augenfälliger Jnkonſequenz oder außer-
ordentlicher Selbſtloſigkeit. Wenn die Unterzeichner des Schreibens
konſequent geweſen wären, hätten ſie nämlich gleichzeitig bittenmen eine Ausgleichung der Gehälter der ſtädtiſchen Be
amten an die der Staatsbeamten, die geſtern ebenfalls beraten
werden ſollte, abzulehnen.

Der von Pocha e Antrag des kommnniſtiſchen
Kontrollausſchuſſes auf Anerkennung durch die ſtädtiſchen Be
hörden wurde einer Anregung des Vorſtehers entſprechend dem
Magiſtrat überwieſen.53 Anſchluß daran wurde der kommuniſtiſche Antrag auf

Bereitſtellung von 20 Millionen Mark
zur Verſorgung der ärmeren Bevölkerung mit Nahrungsmitteln,
Bekleidung und Heizmaterial, beraten. Der Antrag war vom
Haushaltsausſchuß bereits angenommen worden. Der Magi-
ſtrat ſoll einen Kredit von 20 Millionen Mark aufnehmen und
Waren einkaufen, die im allgemeinen gegen Erſtattung der Selbſt-
koſten abgegeben werden ſollen. Jn Ausnahmefällen ſoll aber auch
teilweiſer oder gänzlicher Erlaß der Bezahlung eintreten können.
Die 20 Millionen dürften nicht zur einmaligen Unterſtützung,
ſondern als Betriebsfonds beſtimmt werden.

Die Abſtimmung ergab die
einſtimmige Annahme

des Haushaltsausſchußantrags.
Obwohl die Stadtväter von Buſſe bis Günther den ein-

mütigen Willen, den Armen über den Winter zu helfen, bekundet
hatten, erſchien im Stadthauſe eine von den 1500 Demonſtranten
auf dem Marktplatz gewählte Teurungsdeputation und begehrte
Einlaß in den Sitzungsſaal. Der Wunſch wurde durch die Kom-
muniſten geſchäftsordnungsmäßig unterſtützt. Der Vorſteher ver-
trat die Auffaſſung, daß der Zulaſſung der Deputation außer
andern Bedenken ruch ein rein geſchäftsordnungsmäßiges Hinder-
nis durch einen früheren Beſchluß, andere Perſonen als Mitglieder
des Magiſtrats und der Stadtverordnetenver ſammlung im
Sitzungsſaale nicht ſprechen zu laſſen, entgegenſtehe. Er machte
aber den Vorſchlag, daß der Stadtv. Günther hin ausgehen
und der Deputation oder der Verſammlung ſagen möge, daß der
Antrag auf Anſchaffung von Wintervorräten einſtimmig ange-

Dienstag, 3. Oktober 1922

Die Teurungsaktion ohne „Aktion“.
20 Millionen zur Anſchaffung von Wintervorräten für Arme ein
ſtimmig bewilligt. Die aufgezogene Tribüne will dennoch in Tätigkeit
treten. Die kommuniſtiſche „Demonſtration“ ein kläglicher Reinfall.

bedarf. Jetzt rückten die Kommuniſten damit
Forderungen der Deputation nicht der Bewilligung ſelbſt
ſondern der Durchführung gälten. Der „Kontrollausſchuß“
wollte alſo bei der Verteilung mitwirken.

Genoſſe Müller wies darauf hin, daß ein derartiges Ver
fahren auf die Anerkennung des Kontrollaus-ſchuſſes, der keine Vertretung der geſamten Arbeiterſchaft iſt,
hinausliefe. Ehe man über die ung der Deputation ent
ſcheide, müſſe man über die Frage der Anerkennung des
Kontrollausſchuſſes klar ſein. Aber eben weil man über die Frage
hier nicht entſcheiden konnte, überwies man ja das Schreiben des
Beauftragten Pocha dem Magiſtrat. Mit ſcharfen Worten wandte
ſich Genoſſe Müller gegen diejenigen, die wohl einen wilden Kon
trollausſchuß ſchaffen, aber die amtlich anerkannten Vertreter ver
Arbeiterſchaft im Wirtſchaftsausſchuß nicht nur nicht
unterſtützten, ſondern noch offen bekämpfen.

Der Antrag auf Anhörung der Abordnung wurde abgelehnt.
Der Stadtv. JlIgenſtein (Kom.) brachte jetzt ſofort einen

Dringlichkeitsantrag ein, der im Gegenſatz n dem angenommenen
die 20 Millionen als Betriebsmittel forderte. Unter dem
Lärm der Kommuniſten im Saale und auf den Tribünen wies der
Vorſteher darauf hin, daß Anträge geſchäftsordnungsmäßig erſt
am Schluß der Tagesordnung zur Verhandlung kommen. Da die
Störungen von den Tribünen ſich fortſetzten, ließ ſie der Vorſteher
räumen. Die fanatiſierten Anhänger der KPD. glaubten der
Sache wohl eine beſondere Schändung ſchuldig zu ſein, indem ſie
S unter Rufen „Das fällt uns gar nicht einl“ und dem Abſingen

er „Jnternationale“ weigerten, die Tribünen zu verlaſſen.
Als die Tribünen ſich allmählich doch geleert hatten, verließen

auch die kommuniſtiſchen Stadtverordneten den Saal mit der Be
gründung, daß ſie unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit die Preſſe
vertreter waren anweſend nicht tagen wollten.

An ihrer Stelle
erſchien die Abordnung der Demonſtration im Sagale,

der Aufforderung des Vorſtehers, den Saal zu verlaſſen, ungeachtern
Walter aus Oppin (I), der das Perſonal der Produktiv-
genoſſenſchaft mit „Bengzin, Spiritus und Knüppeln hinaustreiben“
wollte, betonte, daß er Hunger habe. Bei den Hin und Her-
ſchreiereien begingen die Wortführer der Abordnung die Un-
vorſichtigkeit, als Urſache des Hungers der Demonſtrierenden Ein
kommen zu nennen, die auf der bürgerlichen Seite die Frage
auslöſen mußten, ob denn weite Kreiſe der Angeſtelltenſchaft noch
r Einkommen haben. Der Zorn der Sprecher richtete ſich gegen
ie Leute mit 50 000 Mk. Monatseinkommen. Da aber an

Stadtverordnete gerieten, die ſich eines derartigen Einkommens
auch nicht rühmen können, war ihre ganze Aktion von vornherein

nommen worden iſt und deshalb der Pmretvavang un mee
eraus,

Arbeiterpolitik.
Schließlich ſetzte der Vorſteher die Verhandlung aus. Nach

Wiederbeginn der Sitzung erſchienen auch die Kommu-
n Kahrend der Rauſe halte der Vo t dem Wort

ährend der e hatte der teher mit dem Wo rerder Delegation geſprochen. Der worſehee ſchlug je v n

trag Pocha ſtatt an den Magiſtrat, an den Petitionsausſchuß
gelangen zu laſſen und den Wirtſchaftsausſchuß durch ein Mitglied
der KPD. zu verſtärken. Die Kommuniſten wollten nur mit erner
Verſtärkung durch drei Kommuniſten einverſtanden ſein.

Dann kam man wieder zur Beratung der übrigen Punkte der
Tagesordnung.

Die Erhöhung der Hundeſteuer wurde mit den bereits geſtern
mitgeteilten Sätzen angenommen, alſo verdreifacht. Die
Beſtimmung, daß Beſitzer von Wachthunden nur dann ſteuerfret
bleiben ſollen, wenn ſie weniger als 18 000 Mk. Jahreseinkommen
haben, wurde geſtrichen. Der Waſſerpreis wurde auf 10 Mk. für
den Kubikmeter feſtgeſetzt. Die Einäſcherungsgebühr erfuhr
eine Erhöhung auf 900 Mk. Die Friedhofsgebühren mußten
ebenfalls entſprechend geſteigert werden, da das Beſtattungsweſen
noch immer nicht kommunaliſiert iſt. Die Stadtverordneten
ſtimmten ſchließlich der Erhöhung der Theagterangeſtelltengebühr
um 30 Prozent vom 1. September an zu und bewilligten auch die
Beſoldung der ſtädtiſchen Beamten und Angeſtellten nach den ſtagat-
lichen Sätzen. Die Beſchlußfaſſung über die Deckung der Mehr-
koſten in Höhe von 46 301 000 Mk. wird ſolange ausgeſetzt, bis ein
abſchließendes Urteil über den Ertrag der Realſteuern für das
Rechnungsjahr 1922 vorliegt.

Nach der Entlaſtung einiger Rechnungen aus dem Jahre 1918
wurde die Verhandlung wegen der vorgerückten Stunde und der
Kälte im Sitzungsſaale ein Heizungstag koſtet der Stadt jetzt
120 000 Mk. vertagt.

c n
22. März 1921 wird vom preußiſchen Miniſter des Jnnern mit Zu
ſtimmung der Reichsregierung die Vereinigu „Bismarck-
bund“ in Halle für auf gelöſt erklärt. Perſonen, die ſich
an dem nunmehr aufgelöſten Bunde als Mitglied beteiligen, wer-
den gemäß L 4 des Geſetzes mit Geldſtrafe bis zu 50 000 Mk. oder
mit Feſtung bis zu drei Monaten oder mit Gefängnis bis zur
gleichen Dauer beſtraft. Als Grund wird angeführt: Die Feſt-
ſtellungen haben ergeben, daß der „Bismarckbund“ in Halle mili-

Waffenhandwerk und im Gebrauch von Kriegswaffen
ausgebildet hat. Der Bund hat dadurch gegen das eingangs er
wähnte Geſetz verſtoßen.

Maſſenaustritt aus der KPD. Unter dieſer Ueberſchrift hatte
die „Volksſtimme“ in ihrer letzten Ausgabe recht bezeichnende Mit-
teilungen über einen Zwiſt im „Hlaſſenkampf“-Betriebe gemacht.
Das techniſche Perſonal hat in einer ſcharfgehaltenen Erklärung
zum Ausdruck gebracht, daß es geſchloſſen hinter dem wegen Wahr
nehmung von Arbeiterintereſſen gemaßregelten und hinaus-
geſäuberten Korrektor Oſterburg ſtehe. Sollte ſein Ausſchluß
aus der Partei erfolgen, dann würden die Kollegen gleickfalls ge
ſchloſſen die Partei verlaſſen. Dem Bolſchewiſtenblatt, das tag-
täglich den Arbeitern zu ſuggerieren verſucht, daß ihre Jntereſſen
nur durch den „Klaſſenkampf“ vertreten würden, war dieſe von dem
Genoſſen Schlegel unterzeichnete Erklärung naturgemäß äußerſt
peinlich. Und ſo prangt denn in dex Montagnummer des „Klaſſfen
kampfs“ eine: „Wieder einmal ertappt“ überſchriebene Erklärung
Schlegels, in der es heißt, daß das von der „Volksſtimme“ ver
öffentlichte Schriftſtück „unberechtigterweiſe aus dem Betriebe ent-
fernt“ worden ſei. Charagkteriſtiſch iſt in dieſer Erklärung der
Satz: „Da es die ausgeſchloſſenen Kollegen nicht für nötig hielten,
ſich zu rechtfertigen, ſo hat das Perſonal gar keine Urſache, aus
der Partei auszutreten.“ Wir fragen: Weshalb ſollten ſich die
Hinausgeworfenen rechtfertigen? Dafür, daß ein Buchdrucker es
wagt, die zuſtändigen Verbands und Schlichtungsinſtanzen in
Anſpruch zu nehmen? Eine ſolche Rechtfertigung mag wohl bei
den Kommuniſten üblich ſein. Uebrigens haben, wie uns zuver
läſſig berichtet wird, eine ganze Reihe von Kollegen doch der Partei
den Rücken gekehrt; andere werden folgen. Wenn alſo einer
„wiedermalertappt“ worden iſt, dann der „Klaſſenkampf“
beim r. Umbiegen der Wahrheit, u

täriſche Uebungen abgehalten und ſeine Mitglieder im

Der neue Taler kommt! Gemäß den Beſchlüſſen des Reichs-
rats vom 27. Juli ſind die Prägungen zunächſt von Dreimark
ſtücken in vollem Gange. Da ſämtliche Münzſtätten vorwiegend
mit der Ausprägung dieſer Münzgattung beſchäftigt ſind, werden
große Mengen alsbald dem Verkehr zugeleitet werden können. Auch
die Herſtellung von Münzen über höher Nenntwerte ſteht bevor
Mit Rückſicht auf die Preisſteigerung de e
der Arbeitslöhne ſowie mit Rückſicht darau zerkehr di
Münzen angeſichts der geſunkenen Kaufkraft hr in dem
Umfange wie bisher benötigt, iſt die Einſ lung t
Buer inzen mit geringerem Nennwert ſe langem beſchloſſen
Sache.

Zuſammenſtoß mit der Straßenbahn. Geſtern ag ſtief
in der Merſeburger Straße ein Perſonenkraftwag u v
Straßenbahnwagen zuſammen, wobei erſterer Parkt veſchodi
wurde. Perſonen wurden nicht verletzt.

Verſammlungen und Veranſtaltungen
Ortsverein Halle SPD. Donnerstag abend s Uhr bei Wilsd

Karlſtraße 14, außerordentliche Mitgliederverſammlung. Tage
ordnung: Das Reichsmietengeſetz. Referenten: Reichstagsabg
ordneter Genoſſe Hönlich (Oldenburg) und Stadtv. Gen
Wilke (Halle). Gäſte können durch Mitglieder eingefüh
werden. Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.

Jungſozialiſten. Heute, Dienstag, abend 7 Uhr im Jug
heim, Weidenplan, gibt der Genoſſe Seiler den Bericht von d
Reichsvertreterausſprache in Berlin und der vörhergehenden
Halle. Vollzähliges Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.

Arbeiterjugend. Mittwoch, abends 7 Uhr, im Zimmer U
Zentralvorſtandsſitzung.

Hilfsbund für vertriebene Elſaß-Lothringer, Ortsgruppe Ha
Die nächſte Mongatsverſammlung findet am Donnerstag de
5. Oktober, abends 8 Uhr, im Verſammlungslokal „Mars la Tou
ſtatt.

Freier Sängerchor Könnern. Mittwoch, den 4. Oktober8 Uhr, Singeſtunde und Verſammlung bei Steinbrück. Erſchein

unbedingt nötig r Der Vprſtand.

ein Schuß ins Leere und vor allem eine Entwürdigung geordneter
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Aus der Provinz.
Kommuniſtiſche Blamage.

Eisleben, den 2. Oktober.
Wie in allen übrigen Teilen Deutſchlands und des Regierungs

begirks Merſeburg hat der geſtrige Demonſtrationstag auch den
hieſigen Kommuniſten eine blamable Niederlage gebracht. Nicht
ganz 100 Lente waren zur Demonſtration erſchienen, um den „Kom-
muniſten“ als Statiften für ihren inſzenierten Räterummel Ge-
folgſchaft zu leiſten. Die einzige „Leiſtung“ dieſer Kundgebung

der kommuniſtiſchen „Maſſen“ Eislebens war die übliche Herunter-
zreißerei der VSPD.- und ADGB.-Führer durch die bekannten
politiſchen Komödianten der hieſigen KPD.

An die Arbeiterſchaft des Bockwitzer Ländchens
„Haltet den Dieb!!!

ſchreit die „Rote Fahne“, und zeigt damit, daß es der KPD. äußerſtnen iſt, daß ihr nachgewieſen wird, wie ihre Führer mit
r Zdoapitaliſtiſchen Bockwitzer Pfeudo-„Volkszeitung“
wer Hand in Hagad arbeiteten. Um nun die Arbeiterſchaft von

ihren eigenen Führern chaulenken, ſangen dieſe poliitſchen Taſchen-
pieler an, andere Leute zu verleumden. Wie ſagt doch Lenin?:
„Selbſt unter Verſchweigen der Wahrheit, mit
g. und Tücke So holt man ſich hier einen SPD.
Arbeiter Heißt dieſet „Arbeiter“ vielleicht auch Maßlow?) und
läßt dieſen einen Artikel ſchreiben über das „Subjekt und den
Raritätenapoſtel“ Willi Neßler, früherer Parteiſekretär in Nürn-

(7). Er ſoll beim Kapp-Putſch linksradikale Führer an die
Hwerinduſtris perkauft haben. Dieſes Märchen hat die „Rote

ſchon einmal aufgetiſcht, damals aber ſelbſt wörtlich die
ng Neßlers gebracht, worin alles widerlegt wurde.

ins ſtimmt allerdings: Neßler war beim Happ-Putſch intenſiv
ig und hat in den ſchweren Tagen nicht wie die Leute, welche

inter dieſem Artikel ſtehen, verſteckt im Backhaus geſeſſen, und
ei den ſpäteren Prozeſſen erklärt: „Ja, was ſind die anderen denn

ſo dumm und können ſich nicht herausſchwindeln!“ Nicht wir
techtel teln mit dem Unternehmertum, ſondern die Bockwitzer
S ten beſorgen das ſchon mit nicht zu überbietender Gründ-

chkeit. Wir haben nicht das Recht, die Bubiag-Wexke zu betreten.
her der Direktor Geiger ſtellt nach eigener Ansſage denen Aus

weiſe zum Betreten des Betriebes ans, von denen er Vorteile hat.
Heben hieſige „Führer“ der KPD. dieſe Ausweiſe immer noch im

Wenn die Ortsgruppen der KPD. des Ländchens durch die Tätig

wollen wir uns ber das Geſtändnis daß ſeit der Anweſenheit
Neßlers im Metallarbeiterve ein neuer Wind weht.Beſſer wäre es allerdings, die lrſhaſt wird einmal in
alle die Gewerkſchaſtsbureaus hineinleuchten, wo nur KPD. Politik
getrieben wird und man aus dieſem Grunde noch beſondere Leute
einſtellen muß. Die Rolle, welche Neßler nach dem Artikel
der „Roten Fahne“ in der Partei immer noch ſpielt, wird er trotz
aller KPD.Anwürfe weiter ſpielen. Jm übrigen wird die „Rote
Fahne“ ihre vorgebrachten Gemeinheiten zu beweiſen haben.

Arbeiter des Ländchens, gebt Obacht, ſeht Euch Eure Führer
e un für die große Partei der VSPD. und das Halliſche
„Volksblatt“.

Ein ſchweres Grubenunglück.
Was ſagt das Oberbergamt Halle dazu?

BVockwitz, den 2. Oktober 10922.
Jn der Nummer 227 der „Volkeſtimme“ vom Donnerstag, dem

28. September, veröffentlichten wir einen der „Milly-
grube“ bei Bockwitz, in welchem bekanntgegeben wurde, daß
künftig die Grubenzüge ohne Bremſer fahren. Das Oberberg-
amt Halle hatte ſeine Zuſtimmung zu dieſer Ungeheuerlichkeit ge
geben und wichtige Beſtimmungen der Bergpolizei Verordnung
außer Kraft geſetzt. Wir wieſen bereits auf das Ungehörige
dieſer Handlungsweiſe hin und ſchrieben, daß infolge des Fehgens
der Bremſer bei feuchtem Wetter und in der Nacht leicht Unglücks
fälle entſtehen können.

Am vergangenen Freitag hat ſich nun unſere Vorau rer
beſtätigt. Ein Leerzug fuhr im Tageban III der Grube „Marianne“
auf einem unter dem Bagger ſtehenden Vollzug. Der Führerſtand
der Vollzugslokomotive wurde von dem Bremswagen des Leer
zuges eingedrückt. Der Heizer Artur Buchmann wurde ſofort
totgequet 9 und der Lokomotivführer ſo ſchwer verletzt, daß er
kaum mit dem Leben davonkommen dürfte.

Von unſeren Genoſſen aus dem Betrieb wird uns mitgeteilt, daß
das Unglück durch das Fehlen des Bremſers und der Schlußlaterne
verurſacht wurde.

Es wird die Aufgabe des preußiſchen Handelsminiſteriums ſein,
ſich etwas näher mit den Handlungen des Oberbergamtes Halle zu
befaſſen. Die Schuldigen an dieſem traurigen Unglücksſall müſſen
unbedingt zur Rechenſchaft gezogen werden.

Verfütterung von Brotgetreide verdvten.
Vom Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft wird

erneut auf das im S 44 des Geſetzes über die Reglung des Verkehrs
mit Getreide aus der Ernte 1922 feſtgelegte Verbot der Verfütte
rung von Brotgetreide und Mehl- aus Brotgetreide ſowie der Be
reitung von Futtermitteln daraus eindringlich hingewieſen. Da

ligeiorgane ſind angewieſen worden, Uebertrekungen des Verz ſofort zur Anzeige zu bringen.

rn Der Reichspräſident im Graßkragft-auf a e hat am Freier ornewie s trowerke Aktiengeſ t gemeinſam
mit dem i Gen. Bauer, dem h tsminiſter
Gen. Schmidt, dem Staatsſekretär er vom finanzminiſterium und dem Staatsſekretär Walther vom R. ſchatz
miniſterium beſichtigt. Das n r iſt dasgrößte der drei Kraftwerke der Elektrowerke, in denen zurzeit ins
eſamt rund 280 000 KV. inſtalliert ſind. Von erGliya aus werden außer den Stickſtoffwerken in t r t

100 Kilometer langes 100 W.
roße Teile Mitteldeutſchlands, vor allem die Verbrauchszentren
erlin, Leipzig und Magdeburg mit elektriſchem Strom verſorgt.
Bitterfeld. Tödlicher Radlerunfall. Ein Arbeiter aus

Pouch, der angeblich von einem Paſſanten von dem Bürgerſteig aus
angeſtoßen wurde, geriet mit ſeinem Rad, ohwohl er gerrü end aus
gewichen war, unter ein Laſtauto und wurde e e

Wittenberg. Kinoſtrei? Wie die bürger e melbeabſichtigen die hieſigen r r am 18. Oktober ihre
Pforten zu ſchließen. Dieſe Maßnahme ſoll wegen der angeblich zu
hohen Luſtbarkeitsfteuer von 50 Prozent vorgenommen wer
Man hat nun ſchon wieder ausgerechnet, daß die Stadt bei Durch
führung dieſer n einen wöchentlichen Steueraus fall von
80 000 bis 60 000 Mk. zu erwarten hat. Das „Tageblatt“ macht
deshalb eine mahnende Geſte und gibt den „guten Rat“, den „Bogen
nicht zu überſpannen“. Wir glauben, daß die Kinobeſitzer es ſich
erſt noch reiflich überlegen werden, ob ſie ſich die ſchönen Winter-
einnahmen entgehen laſſen wollen.

Jeßnitz Baumfrevel. Jn einer Nacht der vergangenen
Woche ſind von den am Bahnhofswege erſt im vorigen Jahre
t jungen Sauerkirſchbäumen mehrere durch ruchloſe
Hände abgeknickt worden. Hoffentlich ermittelt man die Frevler,
damit ſie der gerechten Strafe nicht entgehen.

Verantwortliche Redakteure: Für Politik und Wirtſchaft: F. O. H. Schulz; für Halle
und Saalkreis ſowie für Gewerkſchaftliche?: Gottlieh Kaſparek; für den provinziellen
Teil: Karl Garbe; für das Feuilleton: Hermann Lange; für den Anzeigenteil:
Wilh. Herz i g. Druck n. Verlag: Halleſche EenoſſenſchaftsBuchdruckerei, e. G. m. d. H.

Halle (Saale), Harz 42/44.

Fohſſeder-Ausschmiſt

ein mehrere

die Brotgetreideernte zweifellos ungünſtiger iſt als im Vorjahr, kaufen Sle
keit Neßlers Vorteile haben, ſo freuen wir uns darüber. Freuen iſt es doppelt notwendig, das Verbot ſtreng durchzuführen. Die
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S Amtliche Bekanntmachungen

Bericht der Fleiſchpreis Notiernngskommiſſtoen
am ſtädtiſchen Schlacht und Viehhoafe.

Bezahlt wurden am Montag, dem 2. Oktober 1922.
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Die Polizeiverordnungen über das Droſchken-
und Kraftdroſchkenfuhrweſen haben durch Er-
höhung der Taxe eine Abänderung dahin er-
fahren, daß nunmehr bei Pferdedroſchken das
40fache, bei Kraftdroſchken das 50fache des vom
Fahrpreisanzeiger angezeigten Fahrpreiſes zu
entrichten iſt.

Die Verordnung liegt vom 22. September 1922
an zur Einſichtnahme im Bureau des Gewerbe-
kommiſſariats, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 109,
aus.

Hatle, den 20. September 1622.
Die Polizeiverwaltung.

Döltz.

Lassen Sie sich nicht
duroh Zahlen täusohen

Ieb Aberbiete jode Konkurrenz und
rahle höchste Preise für alle SortenM lIumpen, Knochen, Papier

w Zeltungen, Elsen,
e e und andere

Kohprodukte.
E. Günther e

Graseweg 8 Telephon 6730 fläche muß mindeſtens fünf Zehntel der Grund
abaröbe betren

ad

Die nächſte Nacheichnung der Meßgeräte findetin bekannter Weiſe wie ſolgt ſtatt:
in der Woche vom 2. bis 7. Oktober 1922

Trothaer Straße 1 bis 42,
in der Woche vom 9. bis 14. Oktober 1922

Straße 48 bis 80, Seebener Straße 41
is 165,

in der Woche vom 16. bis 21. Oktober 1922
Brachwitzer Straße, Schleuſenſtraße, Götſcheſtr.,
Saalwerderſtraße, Oppiner Straße, verlängerte
giner Straße, Grube Ernſt, Cöthener Straße,

an,
in der Woche vom 23. bis 28. Oktober 1922

S Mötzlicher Straße, Petersberg-
traße.

Halle, den 16. September 1028.
Die Polizeiverwaltung.

Polizeiverordnung
über die Bebaunng des Geländes zwiſchen
Röpziger Straße, Artillerieſtraße, Beeſener
Weg, Südfriedhof, Barbargſtraße, Merſe

burger Straße und Stadtgrenze.
Auf Grund der S 6, 6 und 15 des Geſetzes

über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850,
der 88 148 und 144 des Geſetzes über die all-
gemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1888
und des Artikels 4 des Wohnungsgeſetzes vom
28. März 1918 wird mit Zuſtimmung des Magi-
ſtrats folgendes verordnet:

8 1. Das Gelände zwiſchen Röpziger Straße,
Artillerieſtraße, Beeſener Weg, Südfriedhof,
Barbaraſtraße, Merſeburger Straße und Stadt
grenze wird mit Ausnahme des 30 Meter tiefen
Streifens längs der Merſeburgen und Röpziger
Straße und beiderſeits des Beeſener Wegs vom
Südfriedhof bis zum Knickpunkt des Beeſener
Wegs an der Stadtgrenze, ſowie der Artillerie

zwiſchen Merſeburger Straße und Beeſener
eg, welche der II. Bauzone zugeteilt werden,

der III. Bauzone zugewieſen.
Jn einem Stockwerke dürfen nicht mehr als

zwei Wohnungen an einer Treppe liegen. Jm
Kellergeſchoß dürfen Räume zum dauerndenAufenthalt von Menſchen über andt nicht, im

Dachgeſchoß nur inſoweit eingerichtet werden,
als ſie einzelne Zubehörräume zu den unteren
Stockwerkswohnungen ſind.

g 2. Die in der 2. Bauzone liegenden Grund
ſtücke längs der Merſeburger Straße, des Beeſe-
ner Wegs und der Röpziger Straße ſind in ge
ſchloſſener, die Grundſtücke längs der Artillerie
ſtraße in offener Bauweiſe mit je mindeſtens
5 Meter breitem, ſeitlichem Bauwich zu bebauen.
Gebäudegruppen bis zu drei Häuſern können zu
gelaſſen werden. Die Bebauüng darf ſich in der
geſchloſſenen Bauweiſe nicht tiefer als 12 Meter
bei Kleinwohnungen und nicht tiefer als 14 m
bei größeren Wohnungen hinter die Bauflucht er
ſtrecken. Balkone, Lauben und ähnliche Anbauten
ſind bis höchſtens 2 Meter über die vorgenannten
Maße hinaus mit der Beſchränkung zuläſſig,
daß ſie die Einheitlichkeit des Aufbaues nicht be
einträchtigen. Außerdem können Gartenhäus-
chen, niedrige Stallungen und ähnliche Anlagen
in Erdgeſchoßhöhe bis zu einer Grundfläche von
16 Quadratmetern errichtet werden. Die Frei-

Jnnerhalb der ff. Baugone iſt das Gebiet

Straße gezogenen Linie bis zu den Sta

ener Wegs
rger

rengen
in geſchloſſener Bauweiſe, das übrige Gebiet in
offener Bauweiſe mit je mindeſtens 4 Meter
breitem, ſeitlichem Bauwich zu bebauen. Ge
bäudegruppen bis zu 5 Häuſern können zugelaſſen
werden. Es kann geſtattet werden, die neben
einander liegenden Bauwiche zweier Grundſtücke
durch niedrig gehaltene gruppenartig r
geſgste Anbauten für Stallungen und ähnliche

nlagen zu überbauen. Es ſind nur Einfami-
lienhäuſer ohne Hausmannswohnung im Keller
geſchoß zuläſſig. Die wir von Hinter
gebäuden iſt verboten, jedoch ſind Gartenhäuschen,

ſüdlich der vom Knickpunkt des
an der Stadtgrenze ſenkrecht zur

niedrige Stallungen in Erdgeſchoßhöhe bis zu
16 Quadratmeter zuläſſig. Die Freifläche muß
für die offene Bauweiſe mindeſtens acht Zehntel,
für die geſchloſſene Bauweiſe mindeſtens fünf
Zehntel der Grundſtücksgröße betragen.

s 8. Sänmtliche Baulichkeiten müſſen allſeitig
in gefälliger eiſe architektoniſch ausgebildet
werden. Sie müſſen ſo gruppiert und geſtaltet
und in der Verwendung der Bauſtoffe und des
Anſtrichs ſo beſchaffen ſein, daß ſie die Einheit-
lichkeit des Straßenbildes gewährleiſten. Die
gleichen Anforderungen gelten auch für die Rück
ſeiten der in geſchloſſener Bauweiſe errichteten
Bauten und für die in Gärten hinter der rück
wärtigen Bauflucht zugelaſſenen baulichen Neben
anlagen.

Von der Grenze des Südfriedhofes müſſen alle
Baulichkeiten einen Abſtand von mindeſtens 5 m
einhalten.

Die Abgrenzungen der Vorgärten längs der
Straße müſſen möglichſt einheitlich angelegt ſein.
Zuläſſig ſind auch lebende Hecken o Grün-
ſtreifen mit Bordſteineinfaſſung, die ſtets in
gutem gärtneriſchen Zuſtand erhalten werden

t BebS 4. Die Bebauung hat für zu ſammenhängendeGebiete nach einheitlichen Plänen zu erfolgen

deren Genehmigung vor Einreichung der einzel
nen Vaugeſuche zu beantragen iſt. Die geneh
migten Pläne ſind als Grundlage für die Be
bauung maßgebend.

5. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage
ihrer amtlichen Verkündigung in Kraft.

Halle, den 15. Auguſt 1922,
Die Polizeiverwaltung.

e Torstr. 7
zahlt höchste Tagespreise für 7
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Händler Vorzugspreige!

Erieh Hardtke.
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essen und Kolomal waren.

Nedgig ieggrann, Theodor Freitag

tet Niemegker Sr. 1„Kübler Morgen inhb. P. verw. Teller
Angenehmes Verkehrslokal Stadtbekannte Küche

keucqdtir.
Schokoladen- Konfituren- Inh. HugoKlose Schkeuöäitz

Manufakt. u. Modewaren.Spezial-Geschäft.

August Vor aber
Whly Waege Schk- 'itz. Schuhwarenhaus

M Bitterfeld et
Schuhwaeren u. Schu e- A.
derfsartikel und Led-
handlung. gene Repa

hHat, Inhaber
Arno Klopker, Schkeuditz.

Reichhaltiges Lager in
Kanfhans s. Nussbaum

Markt 1416. Manufektur- u. ren
Herren und Damen-Konkelcti

raturwer iätte. sämtlichen Schuhwaren.

on.

Kaſsersir. 2. ErKaufhaus Posensr J 60., Bezugsquelle für Manu-
faktur-, Kurz-, Weiß- u. Wollwaren, Strümpfe, Trikoteg

Fotronane, Kömern und Fottin

Karſ Oöring,
Möbelhandlung.

h Rundsohaun mit Panorfahrplan. (Nustersebutz).
Fritz Zömeh
Drechslerel, Pfeil, u. Sidet

Reserviert.

Trinkt echten I. ckendreler. Allein. Hersteller

Kraege Co., Könnern (Saals

er

Palast- Theater
Einziges Lichtspiel-Varieté am Piatre.

Tel. 70,

Kaufhaus Max Salzmang,
Zweiggesch.: Piesteritz-

Fd. Letz Co., G. m. b. H.
Paul Behrendt. Tel. 232
Kol.-, Manufakt.-, Eisemw.

Carl Schreiber, Uhr-
machermstr. Tel. 294.
Uhren, Gold-, Silber- u.

Nickelwar. Bestecke Optik

Bei Waldemar Rupfer

Sie reell u. billig: Delikat.,
Kolonialwaren Zigarren
P. Säcker, Halleschestr.

Herrenertikel, Hüte,
Miutzen, Schirme. Stöcke.

Dampifssgew. Könnern
liefert Bauhölzer und

Breiter jeder Art.

Br. Schmöller. Wettin
Johannesstr. 113.

Fahrradrep., Klempnerei.

Thorwesterstr. 7 kaufen Collegie

Zweigaesch. Zschornowiſtz

Schuhhaus Aug. Hoffmann

Gegr. 1890.

Wittenberg. 25 Markt l.

nstr. 89.

A. Schützo.
ung Kolonielwaren, Südfrüchte Landesprodukte.

Jüdenstr. 33, Telefon 804.
Fisch-, Räucher-

ar Richter, Kolonialw.
Delikeotessen- Handlung

Collegienstr. 6.

Georg Sauerwein.
Zigarren- Import

Judenstr. 10 Tel. 600.

Spezial- Haus für Fahr

Umstehendo 1auer nserenten legen Wert auf Kundschaft aus dem werktätigen Voſke.

Hute, Matzen, Wäsche. Hüte, Mützen, Wasche.

Kehuhhaus Reokorö
Burgstr. 47.

Erich Goldscheider
Hute, Mutzen, Herrenartik.

Markt 15

Salamancdier-Schuhſinaus
Kaeiserstr. 63

Aug. Henze, Schuhmachermeister.

August Trabitsch
m 1 Tel. 165

garrenfabrik

0. Bartmuss, innere Bis-

Spezital-Zigarren-Geschäft

M Bitterfeld o
Aligemelines

ob Kooß Inhaber
G. Matthes, Burgstr. 10

Muhlenfabrikete.
Max Schneider. Fahrräder, Nähmaschinen
Grammophone, Schallplatten, Elektr. ampen, Kronen

allesche Str. 27 Fernsprecher 881.

Gebrüder Schulze, Burgstr. 9
Iinstellation, Haus u. Rüchengeräte

Porzellan, Glas.
Fr. Sohönbrodt, Markts
Fehrräder, Nähmaschinen,

Kinderwegen, Wefken.

Hermann Kühle
Linoleum, Tapeten,

Geschenkartikel.

Fahrräder, Nähmaschinen-
hdlg. u Reparaturwerkstatt

maerckslr., EckeZimmerstr.

CarlMoſt, Ri. BismarekKstr.

Abfantt der Züge Halle-Magdeburg, Halle Leipzig und zurück.
Otto Lehmann, Sehloßstr. I8.

räder und Ersatzteile.

I. Preminger, Judenstr.7
T. 857. Best. Möbeſ-u. Waren-

A. Streusch, Nachk.
Inh. Osk. Schröter u. H

Herren- u. Damenwäsche, Dawen- u. Kinderkontoſct edurg ab 40b C e 1085 12 420 G 73 v e ar T Sloſgebren,
Goedelket her N. Hert, Hobezche Str. i Feihes r wut a 7 uKatrerstr. 55 Manufaktur u. Modeweren] S8tumsdort 69 12 31 Wayma er eitel BrgunkobuegSpezial-Geschäft für Damenru. Herren Konfekt. Halle an W 6 1027 W 124 120 34 632 74 92 o Koks u. Brennbolz. Fernspr.Beruf u. Arbeitskleidung Schkeuan ab Ja 7 1251 o 430 612 S 741 g. Collegienstr. 78.chkeudltz 510 7S. ist Hat Kob, Arnold Ter an w. 50 5a v öu euſtiu u 2en wasche s Mantel war Leigaige d wie rig el W. Poltersdorfg. chrei zu 124 spez. Wäscheeusstattung,,Johannes Glodo, Zer m l gtie an 5ar 708 hos 115 330 525) e gaa o Wollwaren u. Schuh waren Leipziger Strasse 64

Feinste Herrenmoden quelle für Damenkleidg. ad 688 711 W s I Zu0 52 622 a 022 en Kuh i lederdaninnStumsdort Tos 405 6 a a ges Cari MannHerm. Weisse Naohf. e Fether e le e aet, Carl MüllBurgstr. 7. Spez.: Damenputz. Weiß- u. Wollwaren. Magdeburg be a e a ar 0

pw „Hi a sterei,Geraer Kleiderstoffe T W der Züge Halle Halbe rstadft Hüdesnum u r Saletratee Dampf-Soifenfadrit,
gegenüber Palast- Theater Hallesche Sir. 4 124 nan b An 7551110 al gax 1042 e Ferne

an gane a 05R. Ostwald e ren e in n en etnne n 7 e 4 aTrikotegen, Korsetts. l Wie z 53 Serseden z W in Uebernahme kompl. Beergigungensow. Teillieferungen
alberstae G 023 Vorgase,n L nmn ken es ad jiiidesneim an 6s7 2i2 502 es Ha Goniar an u rJagemann. Oberhemd. Krag. usw. aufneu! i Emil Seifert Ecke Breite und Schulzestrasse.Paul Raack, Merkt 5 BrunoRaack, Büurgstr.21 Garderode u e Herren Pemen- Kioder-Lederweren, edervaren arderobe zu den bekannt billigsten Preisen.Fortuna, Kauſhaus für Herrenmoden, Bitterfeld. Kirschfeld. Bäckerstr.

Spezialh. t. Dam Herr.

Allgemeines, Lebensu. Genussinitſtel. Mehl- u. Futterart., Grase-
weg 9b, Ecke Oleariusstr.

J Haſſe W ſſſermann Woſneck, Curt Forberg,
Gas- und Wasseranlagen.
Barlüsserstrasse 17. Telefon 5290.

und Kind.-Konfektion.

J. Almann, Markt Sper.haus ſ. fert. Herr. -Knab.-
u. Berufskl. Fernr. 296.

Schuhwarh. Pannfer
Markt.

Grosse Reparalurwerkst.

Hugo Heusachkel, Kur-
str. 13. Maß- u. Reparatur
gesch. Arb. u. Lux.-Schuh.

Benno UderstadtLeipziger Str. 21. Kolo-
mialweren, Lendesprod.

Rohblaends Maeß- u. Repar.

werkst. Lelpz. Str. 40
Schuhwaren aller Art.

tio Bake, Fischerstr. 14
Bezugsq. särntl. Kolonialvw.
Butter, Marg. Schmalz,

Prima reingeschmolzenes, stearinfreies Rincdlerfett, Marke „Sanlegoldd“ (gesetzl.
geschüutzt)

in Gebinden von 30, 50, 100 Pfd. u. Barrels lieferbar

Telefon Ruf Nr. 6133, 5823 u. 5824. Goldene u. silb. Medaillen. Teiegr. Rdn Talgsehmelze-Haelleseele.

Naturprodukt ohne roten Streiſfen. 100 Feſtgehalt, daher grösste Ergiebigkeit,
Einkaufs-Vereinigungen erhalten Vorzugsangebot.

Dampftalgschmelze- und Speisefotttabrik, Aktiengesellschatt, Halle a. S.

Tabakware n.

Emil Dargatz, Spital-
str. 13. Rosschl. u. Gastw.

Wilh. Kexrodt, Leipz-
Str. 16. Kolonialw. Kons.
Wein- Tab -Zigarr.-Hädlg.

Herm. Geibler, H. Oel
schig Nacht. Kolonialw.
Kalfee, Kakao, Hulsenir.

Kalt. u. w. Sp. z. j. T. T. 457. Maorg. usw. Spitalstr. 9.

Friedr. Holefleisch
Rind und Schweine-

Schlächtereil
Kleine Brauhausstr. 4-5.

obert Elsenberg
Klempnermstr. Lager in

Haeus- u. Küchengeräte.
Fig. Reparaturwerkstätte

Willi W olff, Burgstraße 57
Gold, Silber, Vhren, Opfische Waren

Eigene Reparetur-Werkstätte im Heuse.

Leopold Wolff, Burgetraße 7
ernruf 312

Gold, Silber, Vhren
Gegründet 1894
und optische Waren.

Otto Liebmann, Hallesche Str. 14
Kristall, Pressglas, Porzellan, Steingut.

Emil Ehricke, Innere Bismarckstr. 19
I. Abt. Glas, RKristell, Porzellan, Steingut, Bülder.
U. Fensterfabrikation Reparaeturen.
Theodor Rauehtuss, Burgstr. 47

Galanterie-, Korh- und Spielwaroen.

fart Node

Paul Flocller,
Grosse Steinstrasse 40

ff. Fleisch- u. Wurstweren
Telefon 2725.

Fleischer-
meister,

Halle a. S. Gr. Steinstr. 41
Telefon

David
ne

an
Schokolade

Ia Fleisch- u. Wurstwaren.

Wilh. Rentzsoh, Leipz. Str. 28.
Grösstes Möbelhaus am Platze, Lager nur, mod.

Möbel und Polsterwaren.

Hermann Kreische
Bäckerstr. 17. Uhr en, Gold-
Silberwaeren, Vhr -Rep.- W.
A. BlersacxK, Leipz. Str 16
Möbelgesch. gebr. u. neue
gross. Lag. in Polsterw.
Gust. Reiche, Nacht,
Inh. Paul Flinih, Bahn-sped. Torgau, Eibe

Alkred Blässig, Kurstr.5
Buchb. u. Schreibwhädlg.
Bildereinrahm. all. Art.

Karl Miiller, Spitelstr. 8.
Glas, Porzeitan, Steingut

Spiel waren.
G. Wollf, Inh Karl Wo
Torg. Fischersitr. 3

Buchb., Galant. Papier-
u. Schreibw. Bildereinr.

t. C. Löhbner, heit eolaz- und Lederwaren,
Geschenkartikel, Vereinspreise.

Aug. Thurm's
RoBschlächterei und Wurstfabrik

Inhaber Friedr. Thurm
Fernruf 6507. Reilstrasse 10. Wwaren,

Wurstfabrikation mit elektrisehen Betrieben

Empfehle nur la Fleisch- u. Wurst-

auf schnellstem Wege ausgeführt.
Reilstrasse 23.

Notschlachtungen werden

Telefon 3967.

Liebenwerda.
17

Kondit. u. Cofé u
Erstklassiges Gebäck

FeinsteLiköre, EchteBiere.
H. Leissner, Kolonial,
Manufaktur, Trikotageu,
Strumpfwor,, Porzellan,

Glas. Steingut.
H. Freygang, Bahn
hofstr. 44, Tuch- u. Maß-
gesech., tert. Herrengard.,

Ph. Saffert, Ratswalſ ſ3
Eleganteste Ausführung sämtl. Drucksachen.

Ankauf von Schlachtpferden jederzeit.

Otto Thürmer, le
Kolonialwaren Weine Pelikatessen,

Wilh. Meißner Nachf. i en Waterteis
Kirchstr. 13 und Kafserstr. 1

Schulbücher, Schreibutensilien, Geschenkartikel
Wwe. AnnaMeyerBurgstr.4

Spez Gesch. fur Seifen,
Kerzen, Bürsten u. Besen

Straße 32. Sattlarei
Spezialität: Lederwaren

J.Hasse, Innere Zörbiger-

Lebensmittelhaus Nord, Tel. 2262.
empfiehlt seine Waren u. Feinkost zu billig. Tagespreis.

Franz Schumann, re

Karl Pfeiffer, Meumarktfischhale
Fluss- und Seefische Räucherwaren,.

Halle. Geiststr. 33. Ecke Albrechtstr. Tel. 6638.

tierrenartikel, Tel. 183.
E. Platz. Torgauerstr. 58,
Schneidermetr, Ankertig.
eleg. Herren- u. Daomen-

Kar Hüth Or, Bernburger Strasse 1
Kolonieglwaren Liköre Spirituosen Fruchtweine

gard. Reichh. Stolllager.
I. Müller. Eisen- u. Werk-
zeughdlg., Wirtschaftsart.
Glas. Porzellan. Emaille,

Rob. Nitschke, Kaiserstr. 66

Spezial-Maſß-aschäft.

Heinr. Ryssel,

Blumengesch. Fernspr.231
Mod. Bindereien jeder Art.

Gebr. Ronneburg, Saalmühſen
Kolonialwaren, Tabak und Zigarren, Kaſfe-Rösterel. Mehl- u. Futtermitteihandlungen i. allen Stadtteilen.

Maffen, Jjagdgeräte.
Moritz Weiss ivn. Paul
Schickelanz, Buchhend-
lung, Buchbinder. Papier,

Paul Melling
Innere Bismarckstr. 57

Zigarren, Zigarretten, Tab.

V Gräfenhainichen

Rudolf Apoel,
Halle a. S., Halber-

städterstr. 5. Tel. 4917.
Kolonial war. ff. WVurstwar.

Hardenbergstrasse 2.

Gustav Bognitz, nenenermeinter, Höſmann Klose,
Telephon 3536.

Empkehle la Fleisch- und Wurstwaren.
o 7m-7-W

Gr. Brunnenstrasse 71
ff. Fleisch- u. Wurstwar.

Gut sortiertes Lager inLudwig Cime hre und Goldweren,
Reparaturwerkstelle.

Sie kaufen Ihre Farben am besten bei einem
Tachmann in

der Drogerie von A. V. Hasse.
St. Wodzioki,

Eigene Reparaturwerkstelle.

J S

Schnittmuster

AIIIIIESM. deek,
strasse 24.

deren än. Baugeschäft H ermann Mojss,
Tischler Glaserei.

Telephon 6205.

faije'sohs Béoerdigungsanstalt

„Pietät“
Max Burkel. Kl. Steinstr. 4. Telephon 6393.

—ZD

Spiel- und Musikwaren.

Otto Frahm, Rolonlal-
wsren, Tabak, Ztgerren,

Düngemitt
Hans Windisch, Tel. 120,
Kolonlalwaren, Tabak

Zigarren, Zgaretten.
A. Gentzsch Nachf., Inh.
O. Miehe, Manifaktur- u.
Modewaren, Damen- u.

Herren-Konfektion.
O. Seevogel, Breitestr. 25,
Schuhwarenhaus, hreun,
scwarz. ſarb. Herr-, Dam.-
u. Kinderschuhwaren.

E. Siapenow Inh. F. c
Büchner, UVhrmaeh., Mit-
telstr. 15, Uhren, Gold, Sil-
ber war. Geschenkartiei.
A. Ruhig, Photograph,
Roßmarkt 12, Warkstätte
tur Photographien innen
und außen Aufnahme.

W Mühblbderg
Bruno Apeſt, Fahrräd..
Mot.-Fahrzeug. Nähmasch.
Haushalt Gegenstände,
Werkreug, Instalationen.

Giick aut, Kohlenkontor

A. WeiHe, Inh. Carl Weiße
Kurschnermstr., Pelzwar.,

OtoSchacle, Kirchstr. 18.
Uhbr.-, Gold- u. Silherwar.,
Brillen. Gegründet 1813.

Otto Hauffe Nacht.
Galant.-, Spiel Kurzwar-
Eisenwar.-, Emaillewar.,Haus u. Küchengeräte

Hut- u. Mutz.-Lag. Herren-
wäsche, Herrenertikel.

M. Scholl, Hohestr. 16.Schneidermstr., n
fert. Herr. -Konk. Pelze, Hota

G. m. b. H. verlängerte
Königstr alt. Thür. BahnhTel. 5880. Kohlen, Koks,

Brennholz.

Belg
Albert Wagner,

Delitzseh V

u. Reparaturen Tel. 2094. Maurer Zimmerer
Paſtiewaranhaus in alle 4 Merseburger Strasse 102.

Sehülerzno! 22 Engel-Drogerie
Oskar Reime

Drogen, Photographie,
Farben, Verbandstoffe.

Strasse. Telephon 1552.

Autohaüs Gebr. Wurmstich Co,, Mehl und Futtere

Wind- und Motortmühle
An- und Verkauf von Getreide,

rtikel jeder Art,

M fakt.-E. Preller, ar ext-
Eilenburger Str 3. Tel. 353

2--m---

W. Seidel, Wer
Koloniolw., Lebensmittel.

Reinh. Zschiesche
MAbel, Manufekt Wäsche.
Auf Wunsch Teilzahlung
Bitterfelder Straße II.

Küute, Müutzen, Filzwaren

Lichispielh. Reichehotf
Reideburg. Spielplan
viermal wöchentlich bei
reicher Filmabwechslung

BüschdortN Reideburg V

Erich Paul, e
Herren- u. Knabenkonkekt.

Modler, Büschdorf, Argen Tine
O. Rasit, Ellenburgerstr.22
liefert billigst Fehrräder,
Nähmaschinen und doran
vorkomm. Reparaturen

Lauchstedter Strasse 1. Telephon 3898. Otto Siepnhan, Rohiandstr. 5.
Autowobilwerkstatt en f. er u. rraftanl, u. zärmtl. Bederfs-p rt. Osram-Verkaufsstelle. Keparaturwerkstatt.

aul Ulisch Nachl. Inh. MasN. Vebigan r Kramer M Falkenberg
abok, Kolonialwaren. SchremnkB. Curt g. TBuch-, Papier-, Galanterie- Paul Jeschke, Drogerie authaus p au Bassin, al t

u. Spielwarenhendlung. Farben, Lacke, Pinsel. Markt. Fernruf 77. W r Wein v 7 e
Buchbinderei, Druckerei. Tabak, Zigerr., Zigaretteny oll- Weißw., Herrenart.Mitiwochs u. Sonntags Bal. Erstxl. Orchester.

e

P. Naumann, Fubrgeschäft, Delltzsoch,
Mittelstrasse 19.

Kohlen Baumaterfalien Düngekalk.
Dietze, e Kolonialwaren

Preußische Staatslotterie.

Oskar Bresch,
Friedrichstr 151, Kunst- u.
Bauschloss., Fahrradhdlg.

Johannes Rothe, Fried-
richstr. 24. Zigarren Zi-
garett., Tabak, Kolontalw.,
Haeus- u. Küchengeräte



Unterhaltungsfeil
Boxkampf.

als ich aus dem lauen Märzabend in den Saal kam, hatten die
Kämpfe ſchon begonnen. Den Saal füllte ein vielgliedriger,
tauſendköpfiger Körper mit zweitauſend Augen, die
ghſia aufſteigende Tabakswolken unverwandt nach der Bühne

ickten.Weekſech zwiſchen eiſernen Pfeilern ausgeſpannte Seile grenzen

die Bühne ein. Jn dieſem Seilviereck, das an einen Pferch für
Tiere erinnert, kämpfen zwei Boxer miteinander. Sie ſind nackt
und haben ſtatt menſchlicher Hände klobige Klumpfäuſte. Jn dieſem
Pf erinnern ſie an Tiere, die jemand eingeſperrt und auf-
einandergehetzt hat. Sie ſpringen ſich an, weichen aus und um-
kreiſen einander und ſchlagen aufeinander los. Die plumpen
gentt klatſchen gegen Lenden und Unterleib, auf den Kopf, ins

eſicht. Es klingt, als würde Fleiſch mit dem Schlegel auf dem
Fleiſcherbock geklopft. Der eine taumelt. Noch ein breiter Schlag
ins Geſicht. Jns Antlitz, denkt man. Antlitz das Wort macht
den inneren Abſcheu ſtärker fühlbar. Der Getroffene ſinkt hin.
Er krümmt ſich wie ein verendendes Wild. Der zuſammengezogene
Rücken iſt wie ein ſtummer Ruf um die Hilfe milder Hände. Der
Schiedsrichter beugt ſich zu ihm nieder und zählt: eins zwei
drei vier zählt er bis zehn, ſo iſt der Kampf entſchieden.
Der er wartet mit hängenden Klumpfäuſten bei acht rafft
ſich der Geſchlagene auf, wankt, ſteht. Die Schläge klatſchen weiter.
„Und Gott ſchuf den Menſchen ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes
ſchuf er ihn

Ein Gong dröhnt: zwei Minuten ſind um. Eine Minute Pauſe.
Die Boxer ſinken auf Stühle. Je zwei Mann ſpringen hinzu,
fächeln mit Tüchern den Boxern Wind zu, trocknen ihnen den
Schweiß ab, maſſieren das geſchlagene Fleiſch, flößen ihnen Waſſer
ein, das ſie über das Seil weg in bereitſtehende Eimer ſpucken.
„Ring frei!“ Die Helfer ſpringen beiſeite. Der Gong dröhnt.

Minuten lang ſchlagen die Gegner von neuem aufeinander
So geht es weiter. Nach vier Runden iſt der Kampf beendet

Der Sieger wird ausgerufen. Beifall praſſelt. Einmal überreicht
der Schiedsrichter einen Blumenſtrauß in zarter Seidenpapierhülle
r W r von drei Damen geſpendet.“ Neue Gegner treten in

as Viereck.
Sechs Paare boxen nacheinander. Es waren Mitglieder des

Sportklubs, der dieſen „Werbeboxkampftag“ veranſtaltete, keine
Berufsboxer. Entſcheidungen wurden nicht ausgekämpft. Es gab
keine Vernichtungsſchläge, kein Blut, keine Verletzungen. Es war
Boxkampf in ſeiner mildeſten Form, als Vereinsſport betrieben.
So wurde wohl ſein eigentliches Weſen ſichtbar und ein Urteil über
den Boxkampf als Sport möglich. So, wie man etwa den Reiz
des Radſportes lieber nach der Betätigung des Tourenfahrens auf
der Landſtraße als nach der Stupidität des Sechstagerennens be
urteilt. Und da iſt zu ſagen: auch ſo betrieben, bleibt der Box-
kampf roh und abſtoßend. Vielleicht ſtählt er die Kraft, den Mut,
die Entſchloſſenheit, die Geiſtesgegenwart des Boxers ich weiß
es nicht. Aber mag es ſein. Turnen, Schwimmen, ſportmäßig be-
triebenes Ringen üben alle dieſe Fähigkeiten ebenſo wirkſam ohne
Roheit. Fauſtſchläge ins Geſicht, in den Unterleib ſind eine ab
ſtoßende Methode der Stählung. Sie tieriſch zu nennen, hieße die
Tiere kränken. Tiere ſind nie brutal, dazu fehlt ihnen das menſch-
liche Hirn. Boxkampf iſt eine ſo menſchliche Angelegenheit, wie es

rbomben, Gasgranaten und Flatterminen ſind. Boxkampf
h und abſtoßend. Vielleicht ſtählt er die Kraft, den Mut,

n mit Boxhandſchuhen geſchlagenen Köpfen aus? Was für
Hirne denken darin und was, wie denken ſie? Und wie ſieht es in
den Köpfen dieſer zuſchauenden Männer aus, über deren Geſichter
bei jedem Schlag auf der Bühne dunkle Jnftinkte flackern, wie in
den Hirnen der Frauen und Mädchen, die dem Sieger Blumen
ſpenden, der den Gegner mit einem W gegen den Magen

Boden ſtreckt? Und was hat das Zuſchauen noch mit Sport zu
das Daſitzen in einem Saal, während auf einer Bühne Boxer

e das Fleiſch zerklopfen? Sport als zweckvolles Betätigen,
ielenlaſfen, Wirkenlaſſen eigener Kräfte iſt eine der Förderung

rertie Sache, für die nicht genug Spielplätsze, Turnhallen, Wander
Sport als ge
Wenn aber die

me, Schwimmbäder angelegt werden können.
tliche Schauſtellung iſt als Werbemittel gut.

auſtellung Selbſtzweck wird, wenn die Neigung zim Sport in
der Sportbegeiſterung des Nur-Zuſchauers erſtarrt, ſo iſt das eine
Verirrung, die mit Sport nichts mehr zu tun hat. Und wenn ſie
ihre höchſte Befriedigung in der Stupidität eines Sechstagerennens,
im Daſitzen vor einer Boxerbühne findet, ſo ſinkt ſie herab zur

ten Schauluſt, für die bis zu Gladiatorenſchlächtereien und
Stierkämpfen nur noch ein kleiner, nein, gar kein Schritt mehr
zu tun bleibt.

Das waren ſo die Gedanken, die ich dachte, als ich durch die milde
Vorfrühlingsnacht nach Hauſe ging und während vor mir und

hinter mir die Frupren der heimkehrenden Boxkampfſchwärmer
die Kämpfe des Abends begeiſtert umſtritten.

Edgar Hahnewald.

Wenn der Taifun kommt.
Der furchtbare Wirbelſturm, der kürzlich über Südching un

geheure Verheerungen angerichtet und 50 000 Menſchen das Leben
ſt oſtet hat, gibt einer Engkänderin, die vor kurzem aus der chineſi-
chen Taifunzone nach der Heimat zurückgekehrt iſt. Anlaß, inter-

eſſante Einzelheiten über den SturmWarnungsdienſt und die zur
Verteidigung getroffenen Schutzmaßnahmen mitzuteilen. „Solche
Sturmwarnungen“, ſchreibt die Engländerin, „gehören in der
Sturmſaifon zu den alltäglichen Dingen. Tag für Tag widmen
die Lokalblätter eine halbe Spalte ihres großen Formats dieſem
Wetterdienſt, der in hieroglyphiſchen, nur dem Seemann verſtänd
lichen Geheimzeichen die Wetterlage graphiſch illuſtriert. Der ge
wöhnliche Sterbliche hält ſich nur an die Ueberſchrift „Taifun-
ausbruch in Luzon“, dem Zentrum der meiſten gefährlichen Wirbel-
re Wenn dieſe Ueberſchrift erſcheint, ſo widmet jedermann
n dem bedrohten Bezirk ſeine geſpannte Aufmerkſamkeit den

Taifunſignalen, die an beſtimmten Punkten gehißt werden. Ein
roter Kegel zeigt beiſpielsweiſe an, daß innerhalb einer Zone von
320 Kilometern ein Taifun weht, und ein war Kegel, daß
er näher iſt und mit Windeseile herankommt. enn dann die
große Kanone abgefeuert wird, ſo gibt das der Bevölkerung das
Zeichen, daß er nur noch etwa 160 Kilometer entfernt iſt und daß
man ſein mmen jeden Augenblick erwarten darf. Alle Blicke
wenden ſich dann dem Barometer zu, und die alteingeſeſſenen Ein
wohner, die eine langjährige Erfahrung beſitzen, werden mit
Fragen beſtürmt. Inzwiſchen haben alle Haushaltungen ent
prechende Warnungen erhalten, und die Dienerſchaft beeilt ſich,
Fenſter und Türen zu ſchließen und mit Schutzgittern, ſchweren
Sturmbarren und Sandſäcken zu ſichern, ſo die Stadt bald
das Ausſehen einer belagerten Feſtung zeigt. Aus den Gärten
werden die Blumentöpfe hereingeholt und an ſicherem Orte ver
wahrt. Jm Hafen haben die Schiffe klar gemacht und liegen nun
unter Dampf. um jeden Augenblick in See ſtechen zu können. Ge
ſchäftige Leichterſchiffe eilen durch den Hafen, um die Dſchunken
nach den vorbereiteten Schutzplätzen zu bringen. Ueber der ganzen
Stadt, dem Hafen und den Einwohnern laſtet die bleiſchwere
Stimmung banger Erwartung. Man hofft, daß alles gehen
wird, macht ſich aber gleichzeitig auf das Schlimmſte gefaßt. Dieſe
Alarmbereitſchaft tritt immer aufs neue wieder ein, wenn die
Signale gehißt werden, und während der Taifunſaiſon vergeht
kaum eine Woche, wo in der Stadt nicht zweimal alarmiert wird.
Der Wirbelſturm wird in der Gefahrzone gewöhnlich durch ſchwüle
Tage mit drückender Hise angekündigt. Jſt er vorübergebrauſt, ſo
folgt ihm eine Woche mit ſchwerem Regen und ſchlechtem Wetter.
Von den Bergen ſtürzen zu Strömen gewordene Bäche herab, und
die Bergſtraßen, die in die Stadt herabführen, wandeln ſich in
kleine Waſſerfälle, während die urſprünglichen Waſſerfälle zu
Niagarafällen anwachſen.“

Kriegslied.
(1779.)

's iſt Kriegl! 's iſt Kriegl O Gottes Engel wehre,Und rede Du darein!

's iſt leider Krieg und i 7Ria ſam daran zu n vegchr

Wenn wackere Männer, die ſich Ehre ſuchten,
Verſtümmelt und halb tot

Staub ſich vor mir wälzten, und mir fluchten
In ihrer Todesnot?

Wenn tauſend, tauſend Väter, Mütter, Bräute,
So glücklich vor dem Krieg,
Nun alle elend, alle arme Leute,
Wehklagten über mich?

Wenn Hunger, böſe Seuch' und ihre Nöten
Freund, Freund und Feind ins Grab
Verſammelten, und mir zu Ehren krähten
Von einer Leich' herab?

Was hülf mir Kron' und Land und Gold und Ebhre?
Die könnten mich nicht freu'nl
's iſt leider Krieg und ich begehre
Nicht, ſchuld daran zu ſein!

Matthias ClIaudius.

Nachtarbeit.
Von Alphons Petzold.

Silbern blüht der Mond in die ſchlafſchwere Nacht hinein.
Die am Tage neugierigen Tore der Häuſer ſind verſperrt.
Wie die Augenhöhlen toter Rieſen ſtarren die Fenſter der aber

tauſend Gebäude in die nächtliche Ruhe. Da und dort glotzt noch
die geöffnete Tür eines Gaſt oder Kaffechauſes ſchlaftrunken und
mißmutig auf die Straße. Die iſt ruhig und lärmfrei geworden.
Nichts läßt ihr Pflaſter erbeben. Alles Getöſe iſt wie von einew
Schwamm aufgeſogen. Mid t als hätte der ſchwere Schatten der
Häuſer alles Lebendige erdrückt.

z aber dröhnen maſſige Tritte auf den granitnen Steinen
und Klang von Eiſen auf Eiſen läßt ein fernes Echo aufhallen.
Aus dem ſchwarzen Mündungsloch einer engen Gaſſe treten viele
Männer auf die breite, mächtige Hauptſtraße hervor. Sie tragen
Schaufeln, Krampen, Hebeſtangen und verteilen ſich auf Befehl
eines Aufſehers in einer langen Reihe entlang dem Schienen
ſtrange der Straßenbahn. Windlichter flammen auf und greifen
mit brennenden Tatzen in die laue Luft. Krampen heben ſich in
hohem, feſtem Schwunge und treffen funkenſprühend den Voden.
Schaufelflächen funkeln im Halblicht der Gasflammen. Brech-
ſtangen zwängen ſich gierig zwiſchen die Granitrippen der ſteiner-
nen Bruſt der Straße. Die huſtet vor Schmerz blaue Funken.
Stählerne Finger umſpannen das eine Schienenglied, daß es auf
ittert in klirrender, ohnmächtiger Wut. Schweißtriefende Männer

ben ihre Röcke ausgezogen, auf die Pfähle erloſchener Laternen
ſang wo ſie, ſinnreichſte Fahnen der Arbeit, in der Nachtluft

n.

Hinter den Fenſtern des erſten Stockwerks eines prächtigen Ge
bäudes iſt ein Bürger wach r Verdroſſen horcht er auf die
Nachtmelodie der Arbeit und grungt: „Geſindell“

Jſt es noch immer unklar
Jſt es ſo unklar, daß unſere Bewegung eine ſoziale iſt, und daß

man nicht die Anleitungen zu ſchreiben hat, um die Jnhaber von
Melonen und Lachſen, von Paſteten und Eistorten, kurz, den wohl
häbigen Bourgeois zu beruhigen, ſondern daß man Anſtalten treffen
muß, um den Armen, der kein weiches Brot, kein gutes Fleiſch,
keine warme Kleidung, kein Bett hat, der bei ſeiner Arbeit nicht
mit Reiskuppen und Kamillentee beſtehen kann, den Armen, der
am meiſten von der Seuche getroffen wird, durch eine Verbeſſerung
ſeiner Lage vor derſelben zu ſchützen? Ach, es iſt traurig,
daß immer Tauſende im Elend ſterben müſſen, damit es einigen
Hunderten wohlgeht und daß dieſe Hunderte, wenn wieder ein
neues Tauſend an die Reihe kommt, nur eine Anleitung ſchreiben

Rudolf BVirchow.

Welt und Wiſſen.
Vom Wachſen des Fingernagels. Fingernägel wachſen i

Sommer ſchneller als Winter. Die gewiß wenigen bekannteatſac aber nur eine von den mamigſachen Merkwürdigkeiten,

die wir an dem Wa können. Soer als
elbenan unſerer linken, und NGeſ e eit, die jeder rum ſeine volle Länge zu erreichen, bett ü

d T N einesL Kinm h rsſ i a ne
186mal. t man die
einem halben Zoll an, ſo beträgt Geſamtlänge jedes N
wenn er immer weiterwachſen würde, 7 Fuß 9 Zoll, und ein Si
gr. der ſich dieſe theoretiſch immer weiterwachſenden Nägel an

den Händen niemals ſchneiden würde, würde im ganzen Nägel
von 77 Fuß 6 Zoll hervorbringen.

Theater und Künſtleben.

Stadttheater. Heute 751 Uhr: „Sugen Onégin“. Mittwoch
7 Uhr: „Die Walküre“. Donnerstag: „Jedermann“. Freitag
„Der Waffenſchmied“. Sonnabend: „Lohengrin“. Sonntag nach
mittag 8 Uhr: „Bahnmeiſter Tod abends 7 Uhr: „Euger
Onégin“.

„Karneol“, Schauſpiel von Hellmuth Unger, dem bekannten Ven
faſſer des phantaſtiſchen Spiels „Die Nacht“, wurde von der
Jntendanz des Stadttheaters zur Uraufführung erworben. Dal

Stück geht zu Anfang des neuen Jahres in Szene.

Hildas Geheimnis.
v Roman von Maria Linden.

„Meinetwegen“, ſagte die Dame, dann wendete ſie ſich in
deutſcher Sprache an Emma und bat ſie, ſie in ihre Wohnung zu
begleiten. Mit welcher Freude folgte Emma dieſer Aufforderung
Die Dame führte ſie in eine ſaubere, hübſche Wohnung, die im
fünften Stockwerk gelegen war. Als die Dame ihrem Gatten
und ihrer Tochter erzählt hatte, vor welchem Unglück Emma ſie
bewahrt hatte, küßte die niedliche Alice Emma und gelobte ihr
ewige Dankbarkeit, und der Herr ſchüttelte ihr immer wieder die

Die Frau war eine Deutſche. Als Emma ihr erzählt
tte, wie ſie nach Paris gekockt worden war, wurde ſie ſehr ernſt.
ie ſagte traurig: „Wir Mütter der unbemittelten Stände können

nicht ängſtlich genug über unſere jungen Töchter wachen. Es
g. viel gewiſſenloſe Menſchen, die unſere Töchter für Frei-ild Jalten
Ach Madame, meine gute Mutter ſchläft ſchon lange den
Iedten Schlaf', verſetzte Emma traurig. Die Frau drückte ihr
teilnehmend die Hand und bat fie, fortzufahren. Als Emma die
W ihrer Erlebniſſe beendet hatte, ſagte Frau Hauterne,

hieß die Dame, zu ihr:
Ihnen einen Paß zu beſorgen, ſoll meine Sorge ſein. Wenn

Sie jetzt auf das Präſidium kommen und einen Paß verlangen,
g ordert man, daß Sie Jhren deutſchen Paß vorlegen. Zum

lück iſt der Pate von meiner Tochter einer der Beamten, die das
Paßweſen unter ſich haben. Wir werden ihn ſofort zum Abend-

einladen und ihn mit ſeinen Lieblingsgerichten bewirten, und
auch den Wein nicht ſparen.“ Das geſchah. Der alte Junggeſelle
wurde mit ſolcher Zuvorkommenheit und Liebenswürdigkeit be
händelt, daß er in den ſauren Apfel biß und verſprach, dem Fräu-
lein einen Paß auszuſtellen. Er machte ſich die nötigen Notizen

den verſprochenen Paß.
Obgleich die Familie Hauterne darin gewetteifert hatte, der

Deutſchen den Aufenthalt in ihrem Hauſe ſo angenehm
d möglich zu machen, brannte der Boden von Paris

förmlich unter den Füßen, und ſie beſtand darauf,
dem Abendzug abzureiſen. Frau Hauterne ſchenkte ihr zum
ied eine goldene Uhr und dreihundert Frank, die Familie
itete Emma auf den Bahnhof. Herr Hauterne löſte das

Billett für Emma, und ſeine Frau band dem Schaffner auf die
Seele, für die junge Deutſche zu ſorgen. Nach einer ermüdenden
Reiſe traf Emma wohlbehalten in Breslau ein.

die nur

und ſchickte Emma an folgenden Morgen durch den Bureaudiener

Keine Feder vermag den Zorn zu ſchildern, den Henri Artot
empfand, als Emma ihm entſchlüpfte. Er war jetzt felſenfeſt
davon überzeugt, daß Emma den Schlüſſel z dem Geheimnis
beſaß, das er auf jeden Fall ergründen wollte. Er verfluchte
Emma, Hilda und die ganze Welt. Alle ſeine Bemühungen, ſich
Hilda zu nähern, waren vergebens.

Hildas Leben verfloß ziemlich eintönig, aber ſie ſehnte ſich nicht
nach Geſelligkeit, deſto mehr Verlangen trug Lady Anne danach.
Sie ſagte ihrer Schwägerin immer wieder, daß ſie die Vetvpflich-
tung habe, ein großes Feſt zu veranſtalten, bis Lady Glendower
endlich ſeufzend einwilligte. Die Damen einigten ſich dahin, daß
zuerſt lebende Bilder geſtellt werden ſollten, und zwar ſollte dies
der großen Hitze wegen in dem feenhaft erleuchteten Park ge
ſchehen, dann ſollte geſpeiſt werden, dann ſollte im Park in einem
improviſierten Tanzzelt getanzt werden. Die Einladungen wur
den verſandt, und es trafen faſt nur Zuſagen ein. Die Proben
zu den lebenden Bildern fanden in Paris ſtatt, weil es für die
Mitwirkenden zu umſtändlich geweſen wäre, nach Monrepos zu
fahren. Hilda hatte eine unerklärliche Furcht vor dem Feſte. Am
liebſten hätte ſie ſich an dem Tage, an dem es ſtattfand, zu Bett
gelegt, um keinen der Gäſte zu ſehen. Daß ſie ſich an dem Ver-
nügen beteiligte, war gang ausgeſchloſſen, aber Lady Glendower
agte freundlich:

„Sie müſſen die lebenden Bilder ſehen, Fräulein.“
„Jch will ſie auch ſehen“, erklärte Gerald ſehr entſchieden.
„Ach, Mylady verzeihen gütigſt“, begann Hilda, aber die junge

Witwe ſchnitt ihr Iächelnd folgendermaßen das Wort ab:
„Jch weiß, Sie wollen von niemand geſehen werden, Sie kleine,

ſchüchterne Mimoſe. Sie ſollen Jhren Willen haben. Jch werde
für Sie und Gerald eine Laube herrichten laſſen, die einen Auslug
auf die improviſierte Bühne und den Eingang nach der anderen
Seite hin hat. Dort werden Sie mit Gerald ganz ungeſtört zu
ſchauen können.

„Mammy! Du biſt die goldenſte, beſte, ſüßeſte Mammhy, die es
gibt!“ jubelte Gerald und küßte ſeine Mutter ſtürmiſch. „Süße
Mammh, du ſchickſt uns auch Himbeerlimonade und recht ſchöne
Torte in unſere Laube.“

„Aber natürlich entgegnete Lady Glendower lächelnd.
„Jſt es mit der chriſtlichen Geſinnung vereinbar, wenn man

einem unverſtändigen Kinde jeden einfältigen Wunſch erfüllt?“
fragte Lady Anne unwillig.

„Hab' du erſt Kinder, dann kannſt du über reden“,
rief Gerald naſeweis. Er wiederholte die Worte, die Miß Smith
am vorhergehenden Tage zu Madame NMartin geſagt hatte,

Lady Anne, die nicht wußte, daß er fremde Weisheit wiederholte
ſchlug die Hände über dem Kopfe zuſammen und rief entſetzt aus

„Das ſind die Früchte Jhrer Erziehung, Fräulein!“
„Annel“ rief Lady Glendower warnend aus.

„Du biſt leider ſo verblendet, daß du nicht einmal ſiehſt, daß du
dein Kind moraliſch zugrunde richteſt“), fuhr Lady Anne in
ſteigender Erregung fort. „Wenn deine Reue zu ſpät ſein wird,
dann wirſt du mir recht geben.“
„Du kennſt meine Anſicht über dieſen Punkt“, entgegnete die
junge Witwe feſt. „Gib dir keine Mühe, mich umzuſtimmen.
Wir können verſuchen, vierhändig zu ſpielen, Fräulein“, fuhr ſie
dann zu Hilda gewendet fort. „Smith kann inzwiſchen mit
Gerald in den Park gehen.“

J möchte viel lieber hierbleiben und zuhören,“ bat Gerald.
„Du mußt dich aber ganz ruhig verhalten“, ſagte Lady Glen

dower. „Kommen Sie in das Muſikzimmer, Fräulein.“
Hilda fühlte, daßz Lady Glendower ihr einen Gunſtbeweis da

durch gab. daß ſie ſie aufforderte, mit ihr vierhändig zu ſpielen
aber ſie ahnte nicht, daß Lady Anne dadurch tödlich verletzt wurde,
denn bisher hatte dieſe ſtets vierhändig mit ihrer Schwägerin ge
ſpielt. Nun beſaß Lady Anne zwar eine große Fingerfertigkeit,
aber ihrem Spiel fehlte der Ausdruck, ſie hielt nicht Takt und warf
mitunter eine Handvoll Noten unter das Jnſtrument; es war
mithin kein Genuß, mit ihr zu ſpielen. Hilda aber war muſikaliſch
bis in die Fingerſpitzen, ſie ſpielte mit der größten Präziſion, und
unter ihrer Hand ſang und klang des älteſte, ausgedienteſte
Jnſtrument. Als die beiden Damen ſvielten, verſammelte ſich der
Teil der Dienerſchaft, der abkömmlich war, auf dem Korridor,
um zu lauſchen, und die Jungfer ſagte: „Jch könnte bis zum
Abend hier ſtehen und zuhören. Das iſt ein anderer Tee, als wenn
Anne auf den Taſten herumdriſcht.“

„Sie ſollte lieber den Leierkaſten drehen“, bemerkte das erſte
Hausmädchen.

„Wie gut Sie Takt halten, Fräulein!“ lobte Lady Glendower,
es iſt ein Vergnügen, mit Jhnen zu ſpielen. Sie haben gewiß
ſehr häufig vierhändig geſpielt.“

„Ja“, fagte Hilde, und die ſchönen Stunden ſtiegen vor ihr auf
die ſie mit Reinhold an dem alten Piano zugebracht hatte. Sie
ſeufzte leiſe, dann zwang ſie ſich zu einem Lächeln, ſchlug ein neues
Notenheft auf und fragte, ob Lady Glendower wünſchte, das darin
enthaltene Nokturno zu ſpielen. Gerald ſaß muſterhaft artig
am Fenſter. Er hatte einen roſtigen Nagel gefunden und amü
ſierte ſich damit, Löcher in den Fenſtervorhang von ſchwerer
blauer Seide zu bohren. Das war ein neues, ſehr unterhaltendeg

Spiel. (Fortſetzung folgt.

L

L 7

f

n

v

g
j

z

ſo

u

2
r

0

p

e


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 2
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







